
Klinik

ß ein
erk zu
wurde.
führer
ferdes

m An-
rabend

Pro-
Opern-
räften

über-
liedern
li zum

jeden

aſtiſche
jer Der
Pickert,

uar zu
rungen

llungen
zeige.)

t ange-
ſtimmt,
Roberts

Kreiſe
teſultat
äriſchen

e Kon
enz be
tieren.“
timmen
daß die
ps noch
ärtigen

erhauſe
ommen

ter und
zählern
ehender
etreten

ten ge
Iamen
tei ver
ebracht,
ch von
ſechs
ein er
cht ge

kungen.
lich er
tierung
651 000

ie nur
r hin
n wird.
eigene

iſtellen,

htgeſetz

inges
iehung
en ab
rn die

werden
türlich
dlauſel
Antrag
on der

bereit
ſoweit

rtz an

beiter,
ſich

e

4297
wäſche
ſtr. 41

Nr. 24.

Das Polkoblatt
erſcheint jeden Werkerkkagnaxh mittag Der

Bezugspreis
70 Pr. frei ins Baug.
die Poft gleichfalls

h
9

„Die Reue Welt
(Wöchenklich erſcheinende
n

für Balle und den Sa

ö Anxete

geſchäftsſtelle:
r142/44. Jernſprecher1047

u c.vchen v. rbis 7 KRhr abends.

alkreis, die Kreiſe Merleburg- Buerfurt, Delikſch- Bikkerfeld,
wittenberg Schweinik, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Großes Hauptquartier, 29. Jannar 1916. (W. T. V.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Rordweſtlich des Gehöftes La Folie (nordöſtlich von Neu
ville) ſtürmten unſere Truppen die ffeindlichen
Gräben in 1500 Metern Ausdehnung, brachten 237 Ge
fangene, darunier 1 Offizier, und 9 Maſchinengewchre ein.

Vor der kürzlich genommenen Stellung bei Neuville brachen
wiederholte franzöſiſche Angriffe zuſammen; jedoch gelang es
dem Feinde, einen zweiten Sprengtrichter zu beſetzen. Jm
Weſtteile von St. Laurent (bei Arras) wurde den Fran
5oſen eine Hänuſergrupvpeim Sturmentriſſen.

Südlich der Somme eroberten wir das Dorf Friſe
und etwa 1000 Meter der füdlich anſchließenden Stellung. Die
Franzoſen ließen unverwundet 12 Offiziere, 927 Mann,
ſowie 13 Maſchincngewehre und 4 Minenwerfer in unſerer
Hand. Weiterſüdlich bei Lihons drang eine Erkundungs-
abteilung bis in die gweite feindliche Linie vor, machte einige
efangene und kehrte ohne Verluſte in ihre Stellung zurück.
Jn der Champagne lebhafte Artillerie- und Minenkämpfe.
Auf der Combres- Höhe richtete eine franzöſiſche Spren
gung nur geringen Schaden an unſerem vorderſten Graben an.
Unter beträchtlichen Verluſten mußte ſich der Feind nach einem
Verſuche, den Trichter zu beſetzen, zurückziehen. Bei Apre
mont (öſtlich der Maas) wurde ein feindliches Flugzeng durch
unſere Abwehrgeſchüte hernntergeholt; der Führer iſt tot, der
Beobachter ſchwer verletzt.

Der Luftangzriff auf Frei burg in der Nacht zum 28. Jan.
hat nur geringen Schaden verurſacht. Ein Soldat und zwei

Oeſtlicher Kriegsſchauplat.
Die Dage iſt im allgemeinen unverändert. Süvere

ſtiany wieſen öſterreichiſchungariſche Vortruppen mehrfache
ruſſiſche Angriffe ab.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Nenes.
8

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 28. Januar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Bei Toporou tz an der beſſarabiſchen Grenze überfielen
heute früh Abteilungen des mittelgaliziſchen Jnfanterieregi-
ments Nr. 10 eine ruſſiſche Vorfeldſtellung, eroberten ſie im
Handgemenge, warfen die ruſſiſchen Gräben zu und führten
einen großen Teil der Beſatzung als Gefangene ab. Sonſt
nichts Neues.

Valkan-Kriegsſchauplau.
Unſere Truppen haben nun auch die Gegend von Guſinje

beſetzt und ſtießen auch hier nirgends auf Widerſtand. Die
Entwaffnung des montenegriniſchen Heeres nähert ſich ihrem
Abſchluß.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Von gewöhnlichen Artilleriekämpfen und kleineren Unter-

nehmungen abgeſehen, verlief der geſtrige Tag ohne Ereigniſſe.

Neue Kriegspläne der Türken.
Das führende jungtürkiſche Organ, der Tanin, veröffentlicht

einen von beſonderer Seite ſtammenden Artikel, in dem erklärt
wird, die Türkei könne ſich nach Erledigung der ſchwierigſten
Aufgabe der türkiſchen Armee an den Dardanellen nicht
mehr allein auf die Defenſive beſchränken, da die
Türkei noch im Oſten eine große Rolle zu ſpielen habe.
Nach der Abrechnung an der Dardanellenfront werde jetzt die
Reihe an Meſopotamien und an den Kankaſus kom-
men. Aber auch an dieſen Fronten werde bald alles erledigt

und kein Feind werde in kurzer Zeit mehr auf türkiſchem
oden ſtehen. it der Sicherung der alten Grenzen der Tür-

kei könne die Aktion in dem Weltkriege noch nicht als beendet
angeſehen werden, und es ſei feſtzuſtellen, daß in dieſem Mo-
ment nur die Phaſe der Defenſive der Türkei zu Ende ſei. Die
nächſte Aufgabe werde nicht leichter als die erſte ſein, das tür
kiſche Volk werde aber auch die neuen Pflichten und Opfer auf
ſich nehmen.

Die ruſſiſchen Umtriebe in Perſien. Der Berichterſtatter
der Agence Milli in Aſerbeidſchan meldet: Die Ruſſen
bemühen ſich, in den in ihre Hand gefallenen Gebietsteilen
Perſiens eine Bewegung zugunſten des entthronten Schahs
Mehmed Ali zu ſchaffen und ſäen auf dieſe Weiſe Zwietracht
unter das ſeit Jahren von ihnen gemarkerte perſiſche Volk.
Mudſchahids und Perſer werden binnen kurzem auf dieſe neue
ruſſiſche Verräterei in würdiger Weiſe zu antworten wiſſen.

Die deutſchfeinblichen Demonſtratiovnen in Lauſanne
(Schweiz) haben ſich in der Nacht des 27. Januar fortgeſetzt.
Eine große Volksmenge hielt den Platz vor dem Konſulat be
ſetzt. Es wurde gepfiffen. Ein Demonſtrationszug junger
Leute durchzog unter Vorantragung der Schweizer Fahne die
Straße und dabei taten ſich beſonders Studenten hervor. Am
ſolgenden Tage trat Ruhe ein; ein JnfanterieBataillon warherdeigerufen worden. Die Behörden haben ſich entſchuldigt

e e n eSchweizer Regierung wie noch tFall peinlich arrett verfahren iſt. Die Schweiz hält eine wirk
liche Neutralität aufrecht. Auch der Schweizer Geſandte inhat der deutſchen Regierung das Bebauern ausge

prochen,

die montenegriniſchen Behörden ausgeü

Der Krieg in Albanien.
Die öſterreichiſch- ungariſchen Operationen auf albaniſchem

Boden, nehmen, nach Verſicherungen aus dem Kriegspreſſe
quartier, mit bemerkenswerter Schnelligkeit ihren Fortgang,
während die Entwaffnung der Montenegriner gleichfalls glatt
vor ſich geht Nach den neueſten Meldungen ſcheint man in

talien nun doch Ptſlohen zu ſein, dem öſter
reichiſch- bulgariſchen ormarſch in Albanien
Widerſtand entgegenzuſetzen das italieniſche Miniſterium ſoll
beſchloſſen haben, namentlich „Valona bis aufs äußerſte

u verteidigen“. Alle dazu nötigen Schritte ſeien getag.
Der Corriere d'Jtalia meint, die Oeſterreicher und Bul-
garen auch vor Dur a S o auf Widerſtand ſtoßen werden, wo
vorgelagerte Trüvpen Eſſads ſtehen. Hinter den Eſſad-
Truppen am Meer ſtehen die Jtaliener unter ſtarkem
Schutze italieniſcher und verbündeter Schiffsartillerie. Jn
Valona ſind große Befeſtigungen angelegt.
Jmmerbin müſſe der Vierverband ſchleunigſt zu
Hilfe kommen. Die ganze italieniſche Preſſe iſt der An

daß alle Vertragsmächtefür Albanien ein-
retten würden, da die albaniſche Frage nicht eine rein ita-

lieniſche ſei. Laut Depeſchen aus Durazzo wird das nach
Durazzo fliehende ſerbiſche und montenegriniſche Heer beſtän-
dig von öſterreichiſchen Fliegern verfolgt.

Zu den Uebergabebedingungen Montenegros,
die am 25. Januar abgeſchloſſen wurden, wird von unterrich
teter Seite aus Wien noch gemeldet:

Der abgeſchloſſene Kriegsvertrag bedeutet für Montenegro
ein außerordentliches Entgegenkommen, ſo namentlich in dem
Zugeſtändnis, daß die Offiziere ihre Seitenwaffen behaltendürfen doß die notwendigen Polizei- und Gendarmeriemann-

ſchaften und die Grenzwachen mit Schußwaffen ausgerüſtet
werden, doß die Verwaltung Montenegros auch künftig durch

i wird und allenegriner, die irch ſeit dem Einſtellen der Feindfeligkeiten dazu
melden, in ihre Heimat zurückbefördert werden.
Mit der Unterzeichnung des militäriſchen Aktes der Waffen-
ſtreckung ſind die Verhandlungen militäriſcherſeits abgeſchloſſen,und es rnien nunmehr die Friedensverhandlungen beginnen.

Nach der montenegriniſchen Verfaſſung hat, wenn der König
außer Landes iſt, der Thronfolger, wenn auch dieſer abweſend
iſt, das Geſamtminiſterium die volle Regierungsgewalt. Von
dem montenegriniſchen Kabinett ſind nur einige Mitglieder
m Lande zurückgeblieben, als deren Bevollmächtigte General
Becir und Major Lompar die Vereinbarung über die Waffen-
ſtreckung unterzeichnet haben. Solche Kriegsverträge bedürfen
nicht der Beſtätigung des Staatsoberhauptes oder der verant-
wortlichen Regierung. Sie wurden deshalb beiderſeits nur von
den militäriſchen Befehlshabern ausgefertigt, ſind aber ebenſo
verpflichtend, wie jeder andere Staatsvertrag.

Die nächſte militäriſche Tätigkeit in Montenegro hat ſich
mit der Sicherung der Verhältniſſe des Landes zu befaſſen.
Der Verpflegungsdienſt muß, obwohl in dem Vertrag über die
Waffenſtreckung das nicht als beſondere Bedingung angeführt
iſt, geordnet werden. Wir haben von nun an nicht nur unſere
dort ſtehenden Truppen ſondern auch das vollkommen ausge-
hungerte Land zu ernähren, wobei die erheblichen naürlichen
Schwierigkeiten zur Bewältigung der Frachten zu überwinden
ſind. Dock iſt zu erwarten, daß auch in dieſer Beziehung in
naher Zeit alle Hinderniſſe beſeitigt ſein werden. Unſere
Truppen haben ſich nicht nur auf die Befitznahme von Skutari
r. ſondern alle Höhen in weiten Umkreiſen beſetzt und
befeſtigt.

Die Serben auf Korfu. Der Pariſer Korreſpondent der Lon
doner Daily Mail berichtet, man habe die Serben auf der
kleinen Jnſel Vivo gegenüber von Korfu an Land gebrachr.
Die für die Unterbringung der Zruppen getroffenen Maß-
regeln ſeien noch primitiv geweſen. Täglich ſtürben
Leute weil ſie nach dem langen Hungern die Nahrungs-
anfnehme nicht mehr vertragen. Auf der Jnſel Korfu befinden
ſich keine Truppen, nur die ſerbiſche Regierung.

Die unſichere Haltung Rumäniens.
Jm B. T. wird von dem Berichterſtatter in Sofia die Zu

ſpitzung der Lage in Rumänien behandelt und be
fonders über den verſtärkten Druck des Vierverbandes, die ge-
ſtörten Getreideexporte und die TFruppenanſammlungen an der
eöſterreichiſche ungariſchen und der bulgariſchen
Grenze berichtet. Opmohl Rumänien die allgemeine Mobil-
machung nicht angeordnet hat, ſtehen doch acht Zehntel des
Hexres, wie es in dem Bericht heißt, unter Waffen, und dergesfte Teil iſt an der bulgariſchen Grenze und an der un
gariſchen Grenze verſammelt.

Das rumäniſche Miniſtern um befindet ſich angeb-
lich infolge weitgehender Differenzen zwiſchen den einzelnen
Kabinettsmitgliedern im Kriſenſtadium. Das Kabinett
Bratianu gilt als erſchüttert Die Demiſſion
Bratianus wird für die nächſte Zeit erwartet. Vor der Bildung
des neuen Kabinetts iſt eine Entſcheidung Rumäniens über
deſſen Haltung in der äußeren Politik nicht zu erwarten,

Die engliſchen Geſamtverlufte.
Amſterdam, 28. Jannar. Nach einer amtlichen Reuter-

meldung betragen die geſamten britiſchen Verluſte an Toten,
Verwundeten und Vermißten auf allen Kriegsſchauplätzen bis
9. Januar 24 122 Offiziere und 525 345 Mann.

Engliſche KriegsThronrede.
London, 28. Januar. (W. T. B.) Die Parlamentsſeſſion

wurde geſchloſſen. In der Thronrede wird geſagt 18 Monate
lang ſtehen meine Flotte und Armee zuſammen mit den tapfe-
ren Verbündeten im Kampfe um die gemeinſame Frei-
heit und das öffentliche Recht Europas gegen die
unmotivierten Angriffe des Feindes. Jch unterſtütze die Ent-
ſchloſſenheit meines Volkes daheim und über See, unſere Flagge

onte

zum ſchließlichen entſcheidenden Sieg zu führen. Jch danke
für die Bereitwilligkeir, mit der ſie für die ſchweren Anforde-
rungen des Krieges Vorſorge getroffen haben. Jn dieſem
Kampf, der uns agquf gezwungen wurde von jenen, welche
die Freiheiten und Verträge, die wir heilig halten,
leicht nehmen. Wir werden unſere Waffen nicht nieder-
legen, bis wir der Sache, die die Ziviliſation und die
Bukunft auf ihrer Seite hat, zum Triumph verholfen
haben. Jch verlaſſe mich voller Vertrauen auf die loyalen ver-
einigten Anſtrengungen aller meiner Untertanen, die mich nie-
mals im Stich gelaſſen haben. Jch bete, daß der allmächtige
Gott uns ſeinen Segen gebe.

Verſtändigung.
Von H. Ströbel, M. d. A.

Nun vollendet ſich der 18. Monat des Weltkrieges. Wer
wenigſtens im kontinentalen Europa hätte bei Ausbruch des
Krieges eine ſolche Dauer vorauszuſetzen gewagt. Und einen
ſolchen Verlauf des Krieges! Eine ſolche Perſpektive nach
anderthalb Jahren unſäglichen Blutvergießens, nach ſo un-
geheuerlichen materiellen Opfern, die ſchon heute die Fort-
führung der kapitaliſtiſchen Produktion Europas aufs ernſt-
lichſte in Frage ſtellen! Die an die Staatsfinanzen aller
Länder ſo abenteuerliche Anforderungen ſtellen, daß das
ahnungsvolle Grauen vor einer „Konfiskation“ der Einkommen
und Vermögen durch neue Steuern keineswegs unbegründet
erſcheint!

Seit anderthalb Jahren tobt die Kriegsfurie in Europa.
Millionen von Leichen ſind auf den Schlachtfeldern verſcharrt
worden, und Millionen von Kriegsbeſchädigten bedürfen der
Unterſtützung durch die Geſamtheit. Und doch iſt
noch die Entſcheidung gefallen. nirgends auch nur ehen.
Denn ſo glänzend es auch um die militäriſche Bilanz h
lands ſtehen mag, ſo wenig haben ſich deſſen Gegner doch bisjetzt davon überzeugen laſſen daß ſie die Geſchlagenen ſeien.

Die Aushebung und Ausbildung neuer Millionen von Strei-
tern geht in allen Ländern ununterbrochen weiter, und ſpäte
ſtens für die Zeit der Schneeſchmelze erwartet man im Weſten
und Oſten, im Norden und Süden neue t von
einer Heftigkeit, wie ſie ſelbſt dieſer im Rieſenmaßſtab ver
laufene Krieg vielleicht noch nicht erlebt hat.

Aber ſo ſehr auch die Gegner auf eine erfolgreiche Gegen
offenſive rechnen mögen, ſo klar ſollte es doch jedem Einſich
tigeren und nüchterner Abwägenden von ihnen ſein, daß auch
das tapferſte und verzweifelſte Anrennen gegen die Armeen
der Zentralmächte vergebens ſein wird. die Erde mit
neuen Blutſtrömen zu düngen, aber keine Wende, keine Ent-
ſcheidung des Krieges herbeizuführen vermag.

Ebenſo unſinnig ſind die Hoffnungen auf eine „Aushunge-
rung“ Deutſchlands, auf eine Erſchöpfung ſeiner Rohſtoffe für
die Kriegsinduſtrie. Kluge und unterrichtete Politiker und
Wirtſchaftskenner Englands und Frankreichs haben das ſelbſt
längſt zugeſtanden. ßDie Spekulation auf den „Erſchöpfungskrieg“ wird ſich
ebenſo als Trugbild erweiſen wie die Hoffnungen auf das
militäriſche Niederringen der Zentralmächte. Wohl aber wird
der Krieg, wenn ihm die Einſicht der Völker nicht noch in letz
ter Stunde ein Ende bereitet, ein Krieg der Erſchöpfung für
alle Beteiligten werden und mit dem Ruin Europas enden, mit
einem furchtbaren Chaos.

Die Ausblicke erſcheinen troſtlos. Troſtlos für jeden denken-
den Politiker, für jeden Kulturfreund. Und dennoch gäbe es
einen Ausweg aus der Sackgaſſe, wenn nur die in Frage kom-
menden Kreiſe in allen beteiligten Ländern ſich nicht jeden
Rettungspaß kurzſichtig verrammeln wollten.

Man hat es von den Regierungen der kriegführenden Staa-
ten immer wieder gehört, daß ein Frieden nur dann geſchloſſen
werden könne, wenn der Gegner jede Abſicht auf Nieder-
werfung des andern Teils aufgegeben habe.
Ueber dieſe negativen Erklärungen iſt man nicht hinaus-
gegangen, da man überall von der Auffaſſung ausgeht, daß
cine weitergehende Bereitſchaft zum Frieden als Schwäche
ausgelegt werden und nur zur Aufſtachelung der Kriegs-
anſtrengungen des Gegners beitragen könne.

Man kann darüber ſehr geteilter Meinung ſein. Aber neh-
men wir einmal an, die Anſicht wäre richtig und die Regie
rungen müßten, um nicht der Sache ihrer Ländet zu ſchaden,
eine ſolche Zurückhaltung üben. Dann iſt es um ſo mehr die
Pflicht der Nationen ſelbſt, ihren Friedenswillen ent-
ſchieden zum Ausdruck zu bringen, um eine Brücke zu bauen,
über die die Regierungen ſelbſt zur Verſtändigung gelangen
können.

Und wenn es irgendeine politiſche und kulturelle Machvogibt,
um dieſe unendlich verdienſtvolle Vorarbeit für den Friedens-
ſchluß zu leiſten, ſo verkörpern ſie die Sozialiſten der ver-
ſchiedenen Länder. Hat doch ſelbſt der nationalliberale Führer
Dr. Friedberg kürzlich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
erklärt, er könne es, wenn er dieſe Auffaſſung auch ſelbſtver
ſtändlich nicht teile, immerhin rerſtehen, daß die Sozialiſten
während des Krieges eine ſolche Friedenspolitik trieben, indem
ſie auf internationaler Grundlage für die Dämpfung der
Kriegsleidenſchaften einträten! JWieviel hierin in den verſchiedenen Ländern und auf beiden
Seiten bisher gefehlt worden iſt, iſt leider nur zu bekannt.
Statt ſich als große, gemeinſame Macht des Friedenswillens
zu betätigen und der nationaliſtiſchen Ueberhitzung entgegen
zuwirken. die uns die Unabſehbarkeit dieſes Krieges beſchert
hat, haben ſich die ſozialiſtiſchen Mehrheiten gerade der S
ten Länder ſelbſt als Parteien in den Mahlſtrom des Krie
ges hineinreißen laſſen, aktiv Partei für die Kriegspolitik er
griffen und dadurch zur Verſchärfung der internationalen
Gegenſätze beigetragen.

Mag das nun ein ſchwerer Fehler oder nur, wie andere
meinen, ein unabwendbares Verhängnis ren ſein: ſovieliſt klar, daß man eine Politik nicht ſortzu etzen braucht, wenn
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3 r er r deutlicher hervortreten.
in bie Bahn andere c einzuſchlagen und wiederdie n jener Friedenspolitik, jener Politik der inter
nationalen Verſöhnung und Verſtändigung zurückzukehren, in
der ein halbes Jahrhundert die Sozialdemokratie aller Länder
ihren größten Stolz und kulturellen Ruhmestitel erblickte.

Auch die deutſche Parteileitung hat im Gegenſatz zu
manchen völlig imperialiſtiſch und nationaliſtiſch ſich gebärden
den Elementen innerhalb der deutſchen Sozialdemokratie
immer wieder und bis zuletzt erklärt, daß ſie die Hoffnung auf
eine Verſtändigung mit den ausländiſchen Parteien nicht anuf-
gebe und zu internationalen Beſprechungen bereit ſei. Inwie-
weit ſich in der letzten Zeit die Ausſichten auf ſolche Ver
ſtändigungsverſuche gebeſſert haben, entzieht ſich unſerer
Kenntnis. Aber bitter notwendig iſt es, daß endlich auf allen
Seiten erſte ernſtliche Schritte in dieſem Sinne getan
werden.

Daß die franzöſiſche Parteikonferenz, die um die Jahres
wende tagte, ſich nicht im aller Form zu einer ſolchen Aus-
ſprache bereit ertlärte, iſt der ſchwerſte Vorwurf, der ihr ge-
macht werden kann.

Es iſt ſogar der einzige Vorwurf, zu dem die deutſche
„Mehrheit“ berechtigt iſt. Denn das muß unverſtändigen
und die ſo dringend gebotene Einigung nur erſchwerenden
Angriffen gegenüber der franzöſiſchen Partei mit allem Nach-
druck feſtgeſtellt werden, alle ſonſtigen Beſchlüſſe der Konferertz
verdienen wohl vom Standpunkt der deutſchen Minder-
heit nicht aber von dem der „Mehrheit“ aus, herben Tadel
Denn wenn die franzöſiſche Mehrheit an der Bewilligung der
Kriegskredite feſthielt hat die deutſche Mehrheit etwas
anderes getan? Wenn ſie erklärte, daß Frankreich unmöglich
einen Separatfrieden abſchließen könne hat nicht auch die
deutſche Mehrheit es als ihr Programm aufgeſtellt, daß nicht
nur Deutfchlands Beſitzſtand unangetaſtet bleiben müſſe, ſon-
dern auch der Oeſterreichs und der Türkei? Läuft das nicht
in der Sache gleichfalls auf die Ablehnung jedes Separat-
friedens hinaus?

Daß die franzöſiſche Parteikonferenz ſich erneut gegen
Jmperialismus und Eroberungspolitik ausgeſprochen hat und
daß ſie ganz ausdrücklich die Niederlage des preußiſchen Mili-
tarismus“ als Vorbedingung des Friedens zurückwies, war ja
in dem aus der Humanité überſetzten Manifeſt ſowohl im
Vorwärts wie im Hamburger Echo deutlich zu leſen. Der ſo
vielfach falſch gedeutete ſpätere Satz vom „deutſchen Mili-
tarismus“ hatte ganz offenbar nur den Sinn, daß der deutſche
Militarismus gezwungen werden müſſe, die „Methoden des
Nechts“, alſo Schiedsgerichtsverträge, anzuerkennen,
wie ſie ja bekanntlich eine Forderung des Erfurter Programms
ſind.

Nach der wirklichen Lage der Dinge beſtehen alſo (mit Aus-
nahme der Forderung für Elſaßz-Lothringen, die aber ſicher-
lich kein unausſchaltbares Hemmnis einer Friedensverſtändi-
gung ſein würde!) keinerlei Hinderniſſe für einen Verſtändi-
gungsverſuch der Sozialdemokraten der verſchiedenen Länder.
Und der erſte Schritt auf dieſem Wege würde zweifellos zur
Feſtſtellung und Betätigung weitgehender Uebereinſtimmung
führen. Denn Elemente, die ſich einer vernünftigen Ver-
ſtändigung innerhalb der Partei auch dann noch widerſetzen
und die ganze Zuſammenkunft nur als eine hohle Komödie
aufzufaſſen verſuchen ſollten, würden ſich ſicherlich nicht nur
innerhalb der internationalen, ſondern auch innerhalb der
eigenen nationalen Sozialdemokratie ſchleunigſt um jeden
Kredit bringen!

Bricht ſich aber erſt einmal die Beſonnenheit und die Ver-
nunft in den Kreiſen der Volksmaſſen ſelbſt Bahn, ſo wird
es den beſonneneren und klarer ſehenden Elementen innerhalb
der verſchiedenen Regierungen und auch der bürgerlichen Par-
teien und es wäre ja erſtaunlich, wenn es nach Lage der
Verhältniſſe ſolche Perſonen nicht geben ſollte! nicht mehr
ſchwer fallen, der obſtruierenden Kreiſe Herr zu werden und
auch einen Weg zur diplomatiſchen Verſtändigung zu finden.

Das Zuſammentreten einer internationalen ſozialiſtiſchen
Verſtändigungskonferenz wird natürlich nicht der Frieden ſelbſt
ſein, ſondern nur ein erſter Schritt dazu. Aufgabe der breiten
Maſſen der Sozialiſten der verſchiedenen Länder würde es
ſein, alle Verhandlungen nach Möglichkeit zu überwachen und
die Halben und Zögernden vorwärts zu drängen. Auch wäre
es natürlich ausgeſchloſſen, daß die bisherigen „Mehrheiten“
die Konferenz als ihre Spezialangelegenheit betrachteten und
ihr den Siegel ihrer Auffaſſung aufzudrücken verſuchten.

Aber der erſte Schritt muß endlich getan werden.
wenn nicht das blinde Verhängnis ſeinen Schreckensgang neh-
men ſoll zur Verheerung der ganzen europäiſchen Kultur.

Friedensſehnſucht in Jtalien.
Der römiſche Berichterſtatter des Peſter Lloyd ſchreibt von

der italieniſchen Grenze: Jeder, der aus Jtalien kommt, weiß
von der Friedensſehnſucht des italieniſchen
Volkes zu erzählen. Es gibt faſt keine Familie, in der der
Krieg nicht gleichbedeutend wäre mit Not und Elend. Wäre
nicht die Preſſe, die im Auftrage der Regierung und des Vier-
verbandes der ſie bezahlt, die die Gemüter immer wieder durch
neue Lügen aufpeitſcht, ſo hätte vielleicht dieſe Friedensſehn-
fucht ſchon greifbare Formen angenommen. Die von der Front
heimkehrenden Soldaten ſind über die Lügen der Preſſe
empört. Der Krieg iſt doch anders, als ihn ein d'Annunzio
ginſtellt. Die Urlauber wollen nicht mehr an die Front. Es
ſoll vorgekommen ſein, daß ſie mit Gewalt in die
Schütengräben getrieben wurden. Stimmen wer-
den laut, die ſich unwillig und erbittert darüber auslaſſen, daß
Italien das Opfer Englands geworden ſei, das es nun oben
drein noch ausſaugt.

Arbeiterklaſſe und Frieden.
Lugano, 28. Januar. Nach einer Meldung aus Mailand

bringt der Avanti einen Leitartikel mit der Ueberſchrift:
„Wer wird im Frieden triumphieren?“ Jn den
Darlegungen wird ausgeführt, der Frieden werde nicht im
Sinne der Parteiführer ausfallen. Denn wie Guesde oder
Barres in Frankreich, ſo wollen die Engländer Deutſchland
vernichten und dieſe wollen ihrerſeits ihren Einfluß vom
Kanal bis zum Perſiſchen Golfe ausdehnen. Der Frieden
werde nur kommen, wenn die Proletarier in Erkenntnis
der eigenen Intereſſen dieſe durchſetzen gegenüber den
Laſon des Krieges.

Kohlennot und Arbeitsloſigkeit in Jtalien. London,
28. Januar. Die Times erfährt aus Rom, daß die Schwefel-
minen auf Sizilien infolge des hohen VPreiſes der für
die Schwefelgewinnung nötigen Kohlen geſchloſſen wur-
den. Der Preis ſtieg auf acht Pfund Sterling (160 Mk.) die
Tonne. Ungefähr 100 000 Arbeiter feiern.

Amerikas militäriſche Bereitſchaft. Neuyork, 28. Januar.
Präſident Wilſon ſprach ſich in einer Rede bei einem Bankett
mit Nachdruckkfür militäriſche Bereitſchaft aus.
Er habe immer für den Frieden gekämaft, aber Freiheit und
Ehre ſeien wichtiger als Friede. Die Amerikaner werden nie-
mals Streit ſuchen, ihn aber auch nicht feige vermeiden. Der
Präſident erklärte: Jch kann nicht ſagen, welches die inter
nationalen Beziehungen dieſes Landes morgen ſein werden.
und ich meine „morgen“ im buchſtäblichen Sinne des Wortes.

Alle Londoner Muſeen werden nach einer Meldung ge-
ſchloſſen werden gusgenommen die Leſeſäle der National-
galerie und des Victoria and Albert-Muſeums. Man hofft,
dadurch 200 000 Pfund Sterling (4 Millionen Mark) jährlich
zu erſparen.

Vergütung von Fliegerſchäden. Da auch die badiſche Regie
rung es ablehnt, den Beſitzern von Häuſern und Grundſtucken,
die durch feindliche Fliegerangriffe benachteiligt wurden. ſo

nannte Vorentſchädigungen aus der Staatskaſſe zu gewähren,
at der badiſche Landtag einſtimmig einen Antrag angenom
men, die Regierung möge im Bundesrat dafür eintreten, daß
bei Fliegerſchäden neben dem Sachſchaden auch Perſonen
chäden erſetzt werden. Die n ſolle in beiden
ällen beim Vorliegen von Bedürftigkeit Vorentſchädigungs

beträge gewähren. In einzelnen Städten Badens haben
Hausbeſitzer größeren Sachſchaden zu verzeichnen, erhieltenaber bis heute noch keinerlei et adi non aus
geſedit: Aehnlich liegt es bei Perſonen, die von feindlichen
Fliegerbomben getroffen wurden.

Adder, Kontetorder, Lesordel.

Zwei Aenderungen der Bundesratsbeſtimmungen über Höchſt
preiſe ſind dieſer Tage eingetreten. Sie beziehen ſich auf die
Betreide- und die Kartoffelpreiſe.

Die Aenderung der Getreidehöchſtpreiſe beſteht
darin, daß die ſog. „Reporis“, die Zuſchläge für das Lagern
des Getreides für die letzten Monate des Erntejahres fortfallen.
Nach den früheren Beſtimmungen ſollte der Preis für Brot
getreide vom Jannar ab jeden Monat um 3 Mk. erhöht werden.
Das iſt durch Verordnung vom 17. Januar 1916 dahin geändert,
daß bei Lieferung bis zum 15. März die Preiſe erhöht werden,
on da ab jedoch niedrigere Preiſe gelten. Die Unterſchiede
ſind zidmlich einſchneidend. Nach den alten Beſtimmungen
hätlen die Landwirte für Roggen in dem Kreiſe Berlin Preiſe
erhalten. die vom Januar bis 31. Juli ſtetig ſteigen von 220
bis 241 Mk. pro Tonne;: nach den neuen Beſtimmungen z
vom 15. Januar ab der Preis von 232,50 Mk., ſteigt bis 1. Fe
bruar auf 235 und dann bis 15. März auf 238 Mk. wer aber
nach dieſen Termin liefert, erhält nur noch 220 Mk. Aehnlich
hei Weizen. Dagegen wird bei Hafer und Gerſte ein großer
Sprung gemacht. Nach der bisherigen Verordnung ſollte der
Preis 300 Mk. pro Tonne ſein ohne Zuſchläge. Jetzt wird das
dahin geändert, daß die Zentrale zur Beſchaffung der Heeres-
rerpflegung für Hafer und Gerſte bei Ablieferung bis zum
99. Februar 360 Mk. zahlt, vom 1. bis 15. März 330 Mk., von
da ab ſollen nur noch 240 Mk. gezahlt werden.

Der Sinn dieſer Maßnahme iſt klar: man will die Landwirte
veranlaſſen, den Ausdruſch und die Ablieferung zu beſchleunigen.
Das hat einen guten Sinn. Die Zuſchläge für das Lagern
waren durchaus unrationell, denn in Wirklichkeit verurſacht
dem Landwirte das Lagern des Getreides in Mieten und
Scheunen überhaupt keine Koſten es war alſo eine Prämie
für das Zuwarten Wenn alſo die Aenderung als ein ver-
nünftiger Schritt zu begrüßen iſt, ſo muß man ſich doch wun
dern, daß man ſie nicht früher vorgenommen hat. Durch der-
artige ſprunghafte Aenderungen werden nämlich die Dispoſi-
tionen der Wirtſchaft in ſehr unliebſamer Weiſe über den
Haufen geworfen. Das Dreſchen wird in rationeller Weiſe vor
genommen, wenn die Arbeiter und die Geſpanne im Felde
nichts zu tun haben. Dreſchen, wenn es gilt, alle Kräfte für
die Frühjabrsheſtellung anzuſpannen, iſt Unſinn. Nun haben
aber viele Betriebe ſich darauf eingerichtet. mit gemieteten
Dampfloktomobilen zu dreſchen. Da Zuſchläge für die ſpätere
Jeit in Ausſicht ſtanden, ſo haben ſicher viele Landwirte die
Lokomohrle für Mai und Juni beſtellt. wenn die Hauptarbeit
im Felde getan iſt. Jetzt heißt es ſchleunigſt umdisponieren.
Ob man aber die Lokomobile im Fehrnar bekommt. iſt fraglich.
Es kann ſo kommen. daß das Dreſchen Anfang März ſtatt
finden muß, wenn noch der erhöhte Preis erzielt werden ſoll;
aber juſt dann gilt es pflügen und ſäen. Das Reſultat kann
ein, daß auf ſolche Weiſe die über alles wichtige Frühjahrs-
beſtellung infolge der neuen Verordnung geſtört wird. Man
varf daher ſich nicht wundern wenn bei den Landwirten, für
die eine gewiſſe Stetigkeit der Verhältniſſe unerläßliche Be-
dingung rationeller Wirtſchaft iſt, dieſes Sbſtem von Order
und Konterorder böſes Blut macht. Daber hat man denn auch
vohl, um die Laune aufzußveſſern, in die gewaltige Erhöhung
der Hafer und Gerſtepreiſe gewilligt. Ein Aufgeld von 60 Mk.
vro Tonne Hafer und Gerſte für beſchleunigte Ablieferung, ein
Aufgeld von vollen 20 Prozent zu den an ſich enorm hohen
Preiſen iſt denn doch mehr, als die Regierung den Steuerzahlern
gegenüber verantworten kann. Der Hafer und die Gerſte
werden nämlich in der Hanvtſache aus dem Säckel der Steuer-
zahler gezahlt. da es ſich faſt ausſchließlich um die Lieferungen
für das Heer handelt. Es werden auf dieſe Weiſe durch die ver-
ſehlte Dispoſilion erkleckliche Millionen mehr verausgabt, was
mit der berühmten deutſchen Sparſamkeit ſchwer in Einklang
zu bringen ſern dürfte.

Beſteht bei dieſen Aenderungen der Getreidepreiſe immerhin
der ſchwache Troſt daß wenigſtens die konſumierenden Maſſen
davon nicht betroffen werden, ſo verhält es ſich leider anders
mit der

Aenderung der Kartoffelpreiſe.

Hier waren Höchſtvreiſe angeſest worden. ſehr hohe
Vreiſe. Wirederholt hat man verſichert, daß eine weitere
Erhöhung ausgeſchloſſen ſei. Jetzt auf einmal wird
wieder alles umgeſtoßen, und zwar umgeſtoßen zugunſten der
Produzenten, die beharrlich auf die Erhöhung der Preiſe
hingearbeitet haben.

Die Erhöhung die die Produzenten erreichen, iſt horrend:
ſtatt 2,75 Ml. ſollen ihnen 4 Mk. pro Zentner bezahlt werden,
alſo über 45 Prozent mehr!

Welcher Grund liegt vor? Gar keiner, außer dem freund-
lichen Willen der Regierung. die Forderungen der Großprodu-
zenten zu befriedigen. Die Kartoffelernte war gut. ja ſtellen-
weiſe glänzend. Trotzdem blieb die Verſorgung der Städte
knapp und an vielen Orten machte ſich dringender Mangel
geltend. Vereinzelt hat es daran gelegen, daß die Witterung
ungünſtig war, daß Fröſte den Transvort verhinderten. Aber
der Himmel hatte ein Einſehen: ſeit Wochen ift die Witterung
ſo, daß man ruhig verladen kann; trotzdem kommen nicht ge-
nügend Kartoffeln an den Markt. Es liegt einzig und allein
daran. daß die Produzenten mit den Vorräten zurückhalten.
Es würde in ihrem Jntereſſe liegen. zu liefern, denn die Kar-
loffeln werden nicht beiſer, wenn ſie lagern, ſondern es entſteht
Schaden durch Fäulnis und Schwund. Aber ſie haben zurüc-
gehalten, weil ſie darauf rechneten, trotz aller feierlichen Ver-
ſicherung der Regierung, höhere Preiſe zu erzwingen. Es gab
cin einfaches Mittel, dieſen Widerſtand zu brechen. Es iſt ja
eine Beſchlagnahme vorgeſeben: im Oktober vergangenen
Jahres ergingen Verordnungen, wonach die Produzenten ge
zwungen Kerden fönnen, 20 Prozent ibrer Kartoffelernte an
die Kommunglverbände gbzuliefern, Es bedurfte alſo nur des
Zugreifens.

Man hat nicht zugegriffen! Warum nicht? Darüber ſchweigt
ſich die Regierung aus. Nun, man wird ſich leicht den Vers
dazu machen, wenn man weiß. daß die Regierung gewohnt iſt.
cuf jedes Stirnrunzeln der Großgrundbeſitzer zu achten, da-
gegen auf die unerſchöpfliche Geduld der Volksmaſſen rechnen
zu dürfen glaubt.

Man tröſtet uns damit, daß eine Erhöbung der Preiſe im
Kleinverkanf nicht eintreten ſoll die Produzenten erhalten zwar
1 Mk. pro Zentner und im Kleinhandel ſoll nach wie vor zu
4 Pf. pro Pfund verkauft werden, die Koſten tragen die öfſent-
lichen Körperſchaften. Das iſt aber nur eine Verſchiebung
der Zahlung; denn ſchließlich müſſen doch dieſe Zuſchüſſe auf-
gebracht werden, können nur aufgebracht werden aus den
Taſchen der Steuerzahler Und dann: der Troſt iſt

um in der Börſenſprache zu reden „limitiert“. Die Rege
lung iſt nämlich nur bis 17. März vorgenommen was ſpäter
geſchieht, weiß niemand, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
dann die Produzentenpreiſe abermals erhöht werden und die
Kleinhandelspreiſe ebenfalls l Richtung ſeien ja jetzt die geſetzlichen Be

Das Schlimmite, will uns bedünken, iſt an dieſer Aenderung
die Wirkung in aus auf das Vertrauen zu den
maßnahmen. Nachdem die Agrarier dieſer
ierun re Trotz geboten und ihaben t zu vbefürchten, daß ſie an der ſo lukrativen

feſthalten. t
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Politiſche Aeberſicht.
Von der Zenſur.

Der Reichstag hat bekanntlich beſchloſſen, daß bei allen
Generalkommandos den Preſſeabteilungen Zivilperſonen bei-
geordnet wer ſollen, um die Härten der Zenſur g mildern.
Nicht gerade ekmutigend iſt das Echo, das dieſer Beſchluß im
Bereiche des 7. Armeekorps fand. Dort hatte das General
kommando Preſſekonferenzen eingerichtet, in denen über die

ls das trotzdem geſchah,Zenſur n ich t geredet werden ſollte.
wurden die Konferenzeß ſeltener und hörten dann ganz auf.
Jetzt ſind dieſe Preſſekonferenzen wieder eingeführt worden,
doch über die Zenſur ſoll nur „möglichſt wenig“ geredet wer-
den, eine politiſche Erörterung oder die Beſprechung der Be-rechtigung einzelner e iſt nicht geſtattet. Mit
dieſer Einrichtung iſt der Beſchluß des Reichstags durchaus
nicht erfüllt. Jn der praktiſchen Handhabung iſt dieſes Ent
gegenkommen faſt wertlos

Die Zenſiernng der Parlamentsberichte. Aus dem ſächſiſchen
Landtage wird uns gemeldet: Der ſozialdemokratiſche Antrag
auf Wiederherſtellung des Vereins-, Verſammlüngs- und
Preſſerechtes und Aufhebung des Belagerungszuſtandes iſt in
der Kommiſſion bisher in vier Sitzungen ſehr ausführlich be
raten worden, in den letzten zwei Sitzungen unter Anweſenheit
von Kommiſſaren der Miniſterien des Kriegs und des Jnnern.
Es wurden eine Menge Einzelfälle der Handhabung der Zenſur
gegenüber der Preſſe und dem Vereins- und Verſammlungs
leben erörtert. Eine beſondere Rolle ſpielte, wie ſchon in den
erſten Sitzungen, auch das Eingreifen der Zenſur in die Be-
richterſtattung über die öffentlichen Landtagsſitzungen. Dabei
wurde feſtgeſtellt, daß das ſächſiſche Kriegsminiſterium dieſe
Eingriffe veranlaßt hat. Die Regierung will
geſetz ausdrücklich feſtgelegte Garantie der Freiheit und Un
antaſtbarkeit der Parkamentsberichte nicht gelten laſſen.
Sie iſt der Meinung, daß auch dieſe Beſtimmung des Straf-
geſetzes durch den Belagerungszuſtand außer Kraft geſetzt ſei.
So ergab ſich, daß nach dieſer Auffaſſung auch nicht eine Spur
von normaler geſetzlicher Grundlage für die Freiheit der
Preſſe unter dem Ve lagerungszuſtand beſteht. Jm allgemeinen
lehnt aber die Regierung die Verantwortung über den gegen-
wärtigen Zuſtand in bezug auf Einzelfälle ab und verweift anf
die Oberzenſurſtelle in Berlin, deren Anweiſungen auszuführen
ſeien. Zu einem Beſchluß iſt die Kommiſſion noch nicht ge-
kommen.

Eine Zenſurdebatte im badiſchen Landtage. Bei der Be-
ſprechung des ſozialdemokratiſchen Antrages auf Aufhebung des
Belagerungszuftandes wurden auch die Zenfſurbeſtimmungen
für die Preſſe behandelt. Man erklärte, ſchon mit Rückſicht auf
das Ausland müſſe die Preſſezenſur beſeitigt werden. Jhr
Uebergreifen auf die Behandlung innervpolitiſcher Angelegen-
heiten und wirtſchaftlicher Fragen ſei ein Mißgriff geweſen.
Das Verbot der Erörterung der Friedensziele un-
zweckmäßig. Man könne zur Preſſe das Vertrauen haben, daß
ſie alles unterlaſſe. was unſeren Feinden Vorteil bringe.

Der Miniſter erklärte, von großen Mißſtänden, hervorge-
rufen durch die Handhabung der Zenſur, könne in Baden
„keine Rede“ ſein.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde abgelehnt, dagegen
ein im Laufe der Verhandlungen eingebrachter national
liberaler Antrag, die Regierung möge für eine tunlichſte Mil-
derung der Beſtimmungen der Zenſur eintreten. einſtim-
m i g angenommen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Dr. Paul Liman, der langjährige Leitartikler der Leipziger

Neneſten Nachrichten iſt im Alter von 56 Jahren an den Folgen
einer Gallenſteinoperation geſtorben. Liman war ein tiefer
Haſſer und rückſichtsloſer Bekämpfer der Sozialdemokratie.
Sein Kampf gegen uns und ſeine patriotiſche Hohenzollern-
verehrung füllten ſein Leben aus. Er hat ungeheuerlich viel
geſchrieben die Preſſe nannte ſeine ſcharf ausgeprägte
Schreibart „Grünſpanſtil“.

Ams tägliche Brot.
Steigen der Kohlenpreiſe!

Wie ſchon gemeldet worden iſt, hat die Verſammlung der
rheiniſch weſtfäliſchen Jechenbeſiter beſchloſſen, die Richtpreiſe
für den Zeitraum vom 1. März bis zum 31. Juli pro Tonne wie
folgt zu erhöhen für Kokskohlen um 1 Mk., für Koks um
1,50 Mk., für Koksgrus um 1 Mk. und für Briketts um 50 Pf.
Das iſt nun die vierte Preiserhöhung, die das Kohlen-
ſyndikat für Bergtwerksprodukie ſeit dem Beginne des Krieges
vorgenommen hat. Bald nach ſeinem Ausbruch forderte das
Shndikat einen Preisauſſchlag für Kohlen um 3 Mk. pro Tonne,
d. h. für das Quantum Kohlen, welches mehr gefordert wurde,
als in den laufenden Lieferungsverträgen vorgeſehen war.
Wie die Kölniſche Volkezeitung berichtete, verlangte das Syndi-
katskontor für ſeine Abſchlüſſe einen Aufſchlag von 10 Mk. pro
200 Zentner, für neue Känufe 20 Mk. mehr. Ab 1. April 1915
wurden die Richtpreiſe für Kohlen und Briketts durchſchnittlich
um 2 Mk. pro Tonne erhöht, das Kohlenkontor ſteigerte die
Rreiſe ſogar kis zu 4 Mk. Am 1. September erhöhten ſich die
Richtpreiſe ernent: für Kohlen um 1 Mk., für Kokskohlen um
1,25 Mk. und für Koks um 2 Mk. pro Tonne. Für Koks war
für den Sommer 1915 eine Ermäßigung vorgeſehen; ob ſie in
Kraft getreten iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Jedenfalls
ſteht feſt, daß das Kohlenſyndikat die Kriegskonjunktur gründ-
lich ausgenutzt hat, und wie die letzten Gewinnabſchlüſſe
der Zechen zeigen, ergießt ſich auf Koſten der Konſumenten und
Arbeiter ein reicher Goldſegen in die Geldſchränke der Verg-
werksbeſitzer. Förderung und Abſatz der Kohlen ſteigen weiter,
die Gewinne ſteigen mit. Die Tätigkeit des Syndikats iſt ein
Muſterbeiſpiel dafür, was die Einigkeit und das geſchloſſene
Handeln einer Erwerbsgruppe vermag.

Eier und Milch als Schweinefutter!
Jn Hannover hat am Sonnabend eine Mitgliederverſamm

lung des Verbandes zur Züchtung des hannoverſchen veredelten
Landſchweins ſtattgefunden, in der ein Vortrag über die Durch
haltung der Schweinezuchtbeſtände gehalten wurde. Von der
Ausſprache verdient feſtgehalten zu werden was ein Herr
von der Decken aus Böhme Kreis Föllingboſtel) über
Tas zu gen pußte was dem Schwein am beſten frommt.
Dieſer Herr führte nämlich aus, daß die Verfütterung von
Nilch und Eiern bei den Schweinen am meiſten an
ſchlage! So lange es angängig geweſen ſei, habe er
noch ſeine Zuchteber und Bullklen mit Eiern und
Grünfuttéer ſehr erfolgreich en. Nach dieſer

mmungen hinderlich,

ren Willen Wie ßgeſett
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und es wäre zu wünſchen, daß wenigſtens eine FreigabederEier e urd ehe Vorſitzende
in dieſer Verſammlung, Oekonomierat Dobberkanaus Wittingen, beantwortete dieſen frommen Wunſch mit einer
allerdings ſehr zahmgehaltenen Zurückweifung, in der er betonte, daß Eier D Milch unzweifelbhaft an für das Vieh
ſehr bekönmlich ſeten, aber zunächſt und jetzt ausſchließlich für
die Ernährung der Menſchen in Frage kommen könn
ten, wie überhaupt jeder Landwirt die Pflicht habe, die ge
nannten Erzeugniſſe zur Verfügung zu ſtellen. Für vie Auf
ſgſſung, die in manchen land wirtſchaftlichen Kreiſen herrſcht,
iſt die Forderung des Herrn v. d. Decken ſehr charakteriſtiſch.

Die neuen Gemüſehöchſtpreiſe.
Wir haben geſtern bereits die Erhöhung der Gemüſehöchſtpreiſe kritiſch ßeprechen Wir laſſen hier den genauen Tarif

W Er lautet:Beim Verkauf durch den Er zeuger oder Herſteller an den
Handel dürfen folgende Preiſe frei ab nächſter Verladeſtelſe
Bahn oder Schiff) für 50 Kilogramm beſte Ware nicht über
ſchritten werden: e

Bisheriger
Preis

für Weißkohl (Weißkraut) hür Wei Wei aut 2,50für Rotkohl (Blaukohl) 6550 4,50für Wirſingkohl (Savoyerkohl) 6550 4,50
für Grünkohl (Braun oder end 6,00 3,00für Kohlrüben (Steckrüben, Wruken od. Dotſchen)

a) für weiße Kohlrüben 2550 2,50b) für gelbe Kohlrüben 3)50 2,50

E. Bisher fürfür Mohrrüben (rote u. gelbe Speiſemöhren, auch alle Sorten
gelbe Rüben genannt) a) lange Speiſemöhren Mk. Mk.
I. weißfleiſchige (ſogenannte Pferdemöhren) 3,00
2. rotfleiſchige Speiſemöhren 5,00

b) Karotten (kurze, rotfleiſchige) 8,00 5,00
für Zwiebeln 10,90 6,00für Sauerkraut (Sauerkohl) 12,00 12,00

Dieſe Preiſe die bisher handelsübliche aigaee r
ein. Für Froſtverpackung. die über das gewöhnliche Ma

hinausgeht, können die Selbſtkoſten berechnet werden. Bei Ver
endung in Säcken iſt für den Sack ein Zuſchlag von 40 Pfennig
für je 50 Kilogramn: zuläſſig. Bei Sauerkraut verſtehen ſich
die Preiſe ohne Faß: die Fäſſer dürfen nur zum Selbſtkoſten
preiſe berechnet und müſſen, wenn Rückgabe vereinbart wird,
zu dieſem Preiſe zurückgenommen werden.

In ſoweit für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut Höchſtpreiſe
für die Abgabe im Kleinhandel an den Verbraucher feſt
geſtellt werden, dürfen ſie folgende Sätze für 1 Pfund beſte
Ware nicht überſchreiten:

Bisheriger
Preis

Pfg. Pfs.
für Weißkohl (Weitkraut) 7 5ſüur Rotkohl (Blaukohl) 1I 7für Wirſingkohl (Savoyerkohl) 11 6für Grünkohl (Braun oder Krauskohl) 9 6
für Kohlrüben (Steckrüben, Wruken od. Dotſchen)

a) für weiße Kohlrüben 4 5b) für gelbe Kohlrüben 6 5für Mohrrüben, rote und gelbe Speiſemöhren
(auch gelbe Rüben genannt)

a) lange Speiſemöhren
1. weißfleiſchige (ſogen. Pferdemöhren) 5 8
2. rotfleiſchige Speiſemöhren 8 8

b) Karotten (kurze, rotfleiſchige) 11 8
für Zwiebeln e 15für Sauerkraut (Sauerkohl) 1697 JDieſe Beſtimmung trat ſofort am 27. Januar 1916 in Kraft.

Aus der Partei
Der Parteivorſtand und die Jnternationale.

Der Vorſtand des Verbands der Wahlvereine Berlins und

eſſieren dürfte:
Die Anträge, die ſich mit der Stellung der Reichstagsfraktion

zu den Kriegskrediten beſchäftigen, ſind der Fraktion über-
mittelt worden.

Die Anträge, die ſich mit unſerer Stellung zu einem even
tuell zu berufenden internationalen Kongreß befaſſen, ſcheinen
uns von falſchen Vorausſetzungen auszugehen. Es dürfte des-
halb angebracht ſein, die Stellung, die wir während des Krieges
zur Jnternationale eingenommen haben, kurz darzulegen.

Bis zur Wegen Stunde vor v 1 wir mit der
Internationale in Fühlung geblieben. Und ſeit Anbeginn des
Krieges iſt von uns alles mögliche geſchehen, um die Jnter-
nationale aktionsfähig zu erhalten.

Bereits im September 1914 haben wir verſucht, mit den fran
göſſhen Genoſſen in Verbindung zu kommen, um durch eine
Ausſprache eine Verſtändigung u ermöglichen und ein gemein
ſames er zu erreichen. Leider ohne Erfolg. Dem Vor
ſchlag der holländiſchen Genoſſen, das Internationale Bureau
nach dem Hagg zu verlegen, um es agrbeitsfähig zu
hahen wir ſofort zugeſtimmt. Jm Oktober e der Ge
noſſe Troelſtra mit großem Eifer ſich bemüht, eine Plenar
tung des Jnternalionalen Bureaus und eine gemeinſame
Kundgebung der Internationale für den Frieden herbeizufüh
ren. Dieſe Beſtrebungen ſind von uns ſofort unterſtützt worden.

Später beſchloß das Exekutivkomitee des Jnternationalen
Bureaus, die Genoſſen aus den kriegführenden Ländern nach
dem Haag einzuladen Dort ſollte jede Sektion für ſich mit dem
Internationalen Bureau verhandeln, um zu verſuchen, eineVaſie für eine gemeinſame Friedensbewegung zu finden. Wir
ſtimmten dem Vorſchlag bedingungslos zu und waren am
23. März 1915 im Haag. Die franzöſiſche Partei hat es glatt
abgelehnt, mit dem Jnternationalen Bureau oder mit uns zu
verhandeln und beharrt auch heute noch auf dieſem ablehnenden
Standpunkt. Die Engländer haben urſprünglich dem Vorſchlag
des o ttwrönritees zugeſtimmt, waren aber bis jetzt noch nicht
im Haag.

Jm Frhrugr 1915 hat in London eine Separatkonferengz der
Engländer, Franzoſen und Ruſſen getagt. Jn der dort ange
nommenen Reſolution iſt weder von Frieden noch von einer
FtzTungnahme zu den Vorſchlägen des Exekutivkomitees die

ede.
Bei unſerer Verhandlung mit den Vertretern des Jntéer-

nationalen Bureaus im März 1915 iſt der weitere Vorſchlag
gemacht. worden, die deutſchen und öſterreichiſchen Genoſſen
ſollten gemeinſam ihren Friedenswillen bekunden. Neben der
politiſchen Wirkung erhoffte man davon eine Förderung der
Beſtrebungen für den Wiederzuſammentritt der Jnternationale.
Wir find dem nachgekommen. Am 11. April 1915 tagte in
Wien eine Konferenz der Deutſchen, Oeſterreicher, Ungarn und
Tſchechen. Wir beſchloſſen ein Manifeſt, das ſich rückhaltlos
auf den Boden der Kovenhagener Beſchlüſſe von 10 ſtellt.
Das Manifeſt tritt ein für einen baldigen Frieden und fordert
den Ausbau internationaler Schiedsgerichte, die Unterwerfung
der Staatsverträge und Vereinbarungen unter die Kontrolle
der Geſetzgebung, die Einſchränkung der Rüſtungen und die An-
erkennung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker. Das er
wartete Echo aus Frankrei und Englandblieb aus, die ernſtgemeinten Vorſchläge der Genoſſen in
den neutralen Ländern wurden abgewieſen, unſere Bemühun-
gen waren ohne Erfolg.

Trotzdem ſind wir aus eigener Jnitiative am 23. Juni 1915
mit einem Mänifeſt ernent für den Frieden eingetreten und
ſprachen dabei die Erwartung aus, daß unſere Parteigenoſſen
n den andern kriegführenden Ländern im gleichen Sinne auf
ihre Regierungen einwirken. Leider wurden wir anch darin
enttäuſcht.

Neben dieſen unſern Bemühungen iſt die Reichstagsfraktion
bei jeder Tagung des Reichstags entſchieden für einen baldigen
Frieden ohne Eroberungen eingetreten. Dieſe Friedensbeſtre-
bungen haben erſt kürzlich durch unſere Friedensinterpellation
beſonderen Ausdruck gefunden und brauchen wohl im einzelnen
nicht dargelegt zu werden.

Hinzuzfügen iſt aber noch, daß die drei ſkandinaviſchen
Bruderparteren kürzlich erneut beim Jnternationalen Bureau
dringend die Berufung einer Plenarſitzung verlangt haben.
Zurzeit ſchweben auch neue Verhandlungen des
Jnternationalen Bureaus mit den Parteien der kriegführen-
den Länder, um ein gemeinſames Vorgehen fürden
Frieden zu ermöglichen. Ueber den Ausgang dieſer Ver-
handungen kann noch nichts Beſtimmtes geſagt werden. Der
Parteivorſtand hat jedoch durch ſeine Vertreter im Haog er-
klären laſſen, daß die deutſche Partei dieſe erneuten Bemühun-
gen begrüße und unterſtützen werde.

Der Parteivorſtand hat alſo ſeit Kriegsausbruch ungansge-
ſetzt alles getan, was in ſeinen Kräften ſtand, um eine ge-
meinſame Aktion der Jnternationale für den Frieden zu er-
möglichen.

Eine Friedensagktion des Proletariats wird nur dann wirk-
ſam ſein, wenn ſie von den ſozialiſtiſchen Parieien der Jnter-
nationale und der zur Leitung gemeinſamer internationaler
Aktionen geſchaffenen Körperſchaft, dem Jnternationalen Bu-
reau, durchgeführt wird. Die Beſchickung von internationalen
Konferenzen oder Kongreſſen, die von unberufener Seite
veranlaßt werden, wird desbalb der Parteivorſtand ablehnen.

Den Antrag der wünſcht, der Parteivorſtand inöge vor den
Parteifunktionären Groß- Berlins ſeine Stellung zum Kriegedarlegen. hai der Parteivorſtand einmütig bueehnt, Die
Körperſchaften, vor denen der Parteivorſtand ſeine Tätigkeit zu
vertreten und zu verantworten hat, beſtimmt das Organiſa-
tionsſtatut der Gefamtpartei. Danach iſt der Parteivor-
ſtand immer, auch während des Krieges, verfahren. Wir haben
keinen Anlaß, davon abzuweichen.

Allerlei.
Berechtigte Entrüſtung.

Die folgende kleine Geſchichte zur r n
erzählt das Meißner Tageblatt. In der alten wektiniſchen
Reſidenz erſchien an einer angehlich für die Butterverteilung
verantwortlichen Stelle eine Frau und forderte „ihre“ Butter.
Man machte ihr klar, daß auch andere Leute keine hätten, und
daß ſie ſich daher hehelfen müſſe wie Hunderte und Tauſende
andere anch. Da ſchlug die Frau auf den Tiſch und ſprach die

klaſſiſchen Worte: „Macht keen Krieg wenn erkeene
Butter habtl“

Verhaftung einer Falſchmünzerbande Jn Duisburg
wurde eine fünfköpfige Bande, die größere m Zehnmarxrk
ſcheine anfertigte, von der Polizei bei der Arbeit erkg
und verhaftet. Die Falſchmünzer hatten eine wohleingerichtete
Werkſtätte in einem Hauſe in der Bergſtraße.

Maſſenvergiftung durch Pferdefleiſch. Nach dem Senuß von
ferdefleiſch erkrankten in Greifswald 60 Verſonen.
wei von ihnen ſind bereits geſtorben.

Zur Lage der Jeitungen.
Eine nach Berlin einberufene, von mehr als 8300 Rit-

liedern aus allen Teilen Deutſchlands beſuchte außerordent
iche Hauptverſammlung des Vereins Deutſcher Zeitungsver-

leger beſchäftigte ſich am 23. Januar eingehend mit der über-
aus ernſten Lage der deutſchen Zeitungen. Jm Vordergrund
der Erörterungen ſtand die Papierfrage. Es wurden
folgende Entſchließungen gefaßt:

J. Um die bereits eingetretenen Schwierigkeiten bei der Be
ſchaffung von Zeitungsdruckpapier nicht zu einer Papiernot
ausarten zu laſſen, beauftragt die heutige außerordentliche
Hauptverſammlung des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger
den Vorſtand, unverzüglich mit der Reichsregierung in Ver
bindung zu treten, um dieſe zu veranlaſſen, im Einvernehmen
mit dem Vorſtande des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger
und nach deſſen Vorſchlägen auf den Verordnungswege eine
zweckentſprechende Einſchränkung des Verbrauchs von Zeitungs-
druckpapier während der Kriegsdauer herbeizuführen.

II. Die heutige außerordentliche Hauptverſammlung des
Vereins Deutſcher Zeitungsverleger beauftragt den Vorſtand,
den Herrn Reichskanzler zu bitten, gemeinſame Verhandlungen
zwiſchen den deutſchen Zeitungsdruckvapierfabrikanten und den
deutſchen Zeitungsverlegern unter Leitung der zuſtändigen
Regierungsſtelle zu veranlaſſen, um für die Zukunft Verkaufs-
preiſe für Zeitungsdruckpapier feſtzuſetzen, die ein ungeſtörtes
Forterſcheinen der deutſchen Zeitungen ermöglichen. Gleich-
zeitig beauftragt die außerordentliche Hauptverſammlung den
Vorftand, die Beſtrebungen der deutſchen Druckpapierfabriken
zur Aufrechterhaltung ihrer Betriebe mit allem Nachdruck zu
unterſtützen.

III. Jn der Oeffentlichkeit, ſelbſt bei einer großen Anzahl
von Behörden, iſt die irrige Auffaſſung verbreitet, daß die
Zeitungsverleger durch die bei einzelnen Blättern wöſhrend des
Krieges eingetretene Steigerung der Auflage mehr der weni
ger hohe Geſchäftsgewinne erzielt hätten. Es wird dabei ganz
überſehen, daß die Einnahmen aus dem Anzeigengeſchäft, die
das finanzielle Rückgrat jeder deutſchen Zeitung balden, aus-
nahmslos ſtark, ja in vielen Fällen um mehr als die Hälfte
zurückgegangen ſind. Dabei ſind die Ausgaben flir die Her
ſtellung der Zeitungen, insbeſondere des redaktion ellen Teiles,
außerordentlich geſtiegen, ſo daß ſich das Zeit ungsgewerbe
durchweg in einer Notlage befindet. Eine ganze Anzahl von
Zeitungen iſt daher ſeit Ausbruch des Krieges zzum Erliegen
gekommen und hat das Erſcheinen eingeſtellt. Die Ver-
ſammlung glaubt dieſe Aufklärung der Oeffentlächkeit unter-
breiten zu müſſen.

e

Aus dieſer durchaus zutreffenden Erklärung des Vereins
deutſcher Zeitungsverleger werden auch unſere Leſer die Raum-
einſchränkungen ihres Blattes begreiflich finden. Für unſeren
Verlag kommt aber noch ein erſchwerender Umſtand hinzu, der
für andere Zeitungen nicht beſteht.

Unſer Verlag gibt den Frauen der eingezogeſten Abonnenten
mit Rückſicht auf deren vielfach ſchwere wirtſchaftliche Not
infolge unzureichendec Unterſtützung die Zeitung. nan
wie vor 20 Pf. billiger monatlich als den anderen Leſern ab

In vielen Orten und Leſerbezirken beziehen weit über die
Hälfte der Leſer das Volksblatt zu dieſem Vorzugspreiſe.

Das iſt für den Verlag ein großer Ausfall, und wenn
die Leſer mit dem Umfange des Volksblattes manchmal un-
zufrieden ſind, ſo mögen ſie es in dem Bewußtſein mit in den
Kauf nehmen, daß auch ſie damit ein gewiſſes Opfer bringen
zugunſten derer, denen es unter den gegenwärtigen Verhält-
niſſen nicht möglich iſt, den vollen Bezugspreis zu erſchwingen.

Allen Leſern wollen wir aber bei dießer Gelegenheit den
tringenden Wunſch ans Herz legen, auch für die weitere Dauer

der gegenwärtigen ſchweren Zeit ihrem Blatte treu zu hleiben
und für das Volksblatt zu werben, wo ſich immer nur Gelegen
heit dazu bietet.

rer
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Sonntag, den 30. Januar Teils heiter, teils neblig, trocken,

leichter Froſt.
—E——„»ÖÜ2»

Verantworklich für: Polttik und BVarkteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen: Anzeigen Wilhelm Herzig; VerlagVolksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuch druckerei e. é. m. b. S.
ſämtlich in Halle.
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i Michael Kohlhaas.
Hiſtoriſche Erzählung von Heinrich v. Kleiſt.

Kaum hatte der Kerl dieſe Antwort dem Schloßhauptmann
überbracht, als der Großkanzler abgeſetzt, der Präſident Graf
Kallheim an deſſen Stelle zum Chef des Tribunals ernannt,
und Kohlhaas durch einen Kabinettsbefehl des Kurfürſten
arretiert und ſchwer mit Ketten beladen in die Stadttürme ge-
bracht ward Man machte ihm auf den Grund dieſes Briefes,
der an allen Ecken der Stadt e ward, den Prozeß, und
da er vor den Schranken des Tribunals auf die Frage ob er
die Handſchrift anerkenne, dem Rat, der ſie ihm vorhielt, ant
wortete: „ja!“ zur Antwort, aber auf die Frage, ob er zu
ſeiner Verteidigung etwas vorzubringen wiſſe, indem er den
Blick zur Erde ſchlug, erwiderte „neinl“, ſo ward er verurteilt,
mit glühenden Zangen von Schinderknechten gekniffen, ge
e und ſein Körper zwiſchen Rad und Galgen verbrannt
zu werden.

So ſtanden die Sachen für den armen Kohlhaas in Dresden,
als der Kurfürſt von Brandenburg zu ſeiner Rettung aus den
Händen der Nebermacht und Willkür auftrat, und ihn in einer
bei der kurfürſtlichen Staatskanzlei daſelbſt eingereichten Note
als brandenburgiſchen Untertan reklamierte. Denn der wackere
Stadthanptmann Herr Heinrich von Geuſau, hatte ihn auf
einem Spagziergang an den Ufern der Spree von der Geſchichte
dieſes ſonderbaren und nicht verwerflichen Mannes unterrichtet,
bei welcher Gelegenheit er, von den Fragen des erſtaunten
Herrn gedrängt, nicht umhin konnte der Schuld zu erwähnen,
die durch die Unziemlichkeiten ſeines Erzkanzlers, des Grafen.
Siegfried von Kallheim, ſeine eigene Perſon drückte; worüber
der Kurfürſt ſchwer entrüſtet, den Erzkanzler, nachdem er ihn
zur Rede geſtellt und befunden, daß die Verwandtſchaft des
ſelben mit dem Hauſe derer von Tronka an allem Schuld. ſei,
ohne weiteres mit mehreren Zeichen ſeiner Ungnade entſetzte,
und n Herrn Heinrich von Geuſau zum Erzkanzler er-
nannte.Es traf ſich aber, daß die Krone Polen gerade damals, indem
ſie mit dem Hauſe Sachſen, um welches Gegenſtandes willen
wiſſen wir nicht, im Streit lag, den Kurfürſten von Branden-
burg in wiederholten und dringenden Vorſtellungen anging, ſich
mit ihr in gemeinſchaftlicher Sache gegen das Haus Sachſen
zu verhbinden; dergeſtalt, daß der Erzkanzler Herr Geuſau, der
in ſolchen Dingen nicht ungeſchickt war, wohl hoffen durfte,
den Wunſch ſeines Herrn dem Kohlhaas, es koſte was es wolle,
Berechtigkeit zu verſchaffen, zu erfüllen, ohne die Ruhe des
Ganzen auf eine mißlichere Art, als die Rückſicht auf einen
einzelnen erlaubt, aufs Spiel zu ſetzen. Demnach forderte
der Erzkanzler nicht nur wegen gänzlich willkürlichen. Gott und
Menſchen mißgefälligen die unbedingte und un-
geſäumte Auslieferung des Kohlhaas, um denſelben, falls ihn
eine Schuld drücke, nach brandenburgiſchen Geſetzen auf Klage-
artikel, die der Dresdner Hof deshalb durch einen Anwalt in
Berlin anhängig machen könne, zu richten; ſondern er begehre
ſogar ſelbſt Päſſe für einen Anwalt, den der Kurfürſt nach
Dresden zu ſchicken willens ſei, um dem Kohlhaas wegen der ihm
auf ſächſiſchem Grund und Boden abgenommenen Ravppen und
anderer himmelſchreienden Mißhandlungen' und Gewalttaten
halber gegen den Junker Wenzel von Tronka Recht zu ver-
ſchaffen. Der Kämmerer Herr Kunz, der bei der Veränderung
der Staatsämter in Sachſen zum Präſidenten der Staats-
kanzlei ernannt worden war, und der aus mancherlei Gründen
den Berliner Hof in der Bedrängnis, in der er ſich befand,
nicht verletzen wollte, antwortete im Namen ſeines über die

Note ſehr niedergeſchlagenen Herrn: „daß man
ſich über die Unfreundſchaftlichkeit und Unbilligkeit wundere,
mit welcher man dem Hofe zu Dresden das Recht abſpräche, den
Kohlhaas wegen Verbrechen, die er im Lande begangen, den
Gefetzen gemäß zu richten, da doch weltbekannt ſei, daß der
ſelbe ein beträchtliches Grundſtück in der Hauptſtadt beſitze und
ſich ſelbſt in der Qualität als ſächſiſchen Bürger gar nicht ver-
leugne.

Doch da die Krone Polen bereits zur Ausfechtung ihrer Aup
ſprüche einen Heerhaufen von fünftauſend Mann an der
Grenze von Sachſen zuſammenzog, und der Erzkanzler Herr
Heinrich von Genſaun erklärte: „daß Kol lhaaſenbrück, der Ort,
nach welchem der Roßhändler heiße, im Brandenburgiſchen
liege, und daß man die Voliſtreckung des über ihn ausgeſproche-
nen Todesurteils für eine Verletzung des Völkerrechts halten
würde“: ſo rief der Kurfürſt auf den Rat des Kämmerers. Herrn
Kunz ſelbſt, der ſich aus dieſem Handel zurückzuziehen wünſchte,
den Prinzen Chriſtiern von Meißen von ſeinen Gütern herbei,
und entſchloß ſich auf wenige Worte dieſes verſtändigen Herrn
den Kohlhaas, der Forderung gemäß, an den Berliner Hof
aus zuliefern.

Der Prinz, der obſchon mit den Unziemlichkeiten, die vorge-
ſallen waren, wenig zufrieden, die Leitung der Kohlhaaſiſchen
Sache auf den Wunſch ſeines bedrängten Herrn übernehmen
mußte, fragte ihn, auf welchen Grund er nunmehr den Roß-
händler bei dem Kammergericht zu Berlin verklagt wiſſen wolle;
und da man ſich auf den leidigen Brief desſelben an den Nagel
ſchmidt wegen der zweideutigen und unklaren Umſtände, unter
welchen er geſchrieben war, nicht berufen konnte, der früheren
Plünderungen und Einäſcherungen aber wegen des Plakats,worin ſie ihm vergeben worden waren, nicht erwähnen durfte:

ſo beſchloß der Kurfürſt, der Majeſtät des Kaiſers zu Wien
einen Bericht über den bewaffneten Einfall des Kohlhaas in
Sachſen vorzulegen, ſich über den Bruch des von ihm einge
ſetzten öffentlichen Landfriedens zu beſchweren, und ſie. die
allerdings durch keine Amneſtie gebunden war, anzuliegen, den
Kohlhaas bei dem Hofgericht zu Berlin deshalb durch einen
Reichsankläger zur Rechenſchaft zu ziehen.

Acht Tage darauf ward der Roßkamm durch den Ritter Fried-
rich von Malzahn, den der Kurfürſt von Brandenburg mit
ſechs Reitern nach Dresden geſchickt hatte, geſchloſſen wie er
war, auf einen Wagen geladen, und mit ſeinen fünf Kindern,
vie man auf ſeine Bitte aus Findel- und Waiſenhäuſern wieder
zuſammengeſucht hatte, nach Berlin transportiert.

Es traf ſich. daß der Kurfürſt von Sachſen auf die Einladung
des Landdroſts Grafen Alovſius von Kallheim, der damals an
der Grenze von Sachſen beträchtliche Beſitzungen hatte, in Ge
ſellſchaft des Kämmerers Herrn Kunz und ſeiner Gemahlin,
der Dame Heloiſe, Tochter des Landdroſts und Schweſter des
Präſidenten, anderer glänzenden Herren und Damen, Jagd
junker und Hofherren, die dabei waren, nicht zu erwähnen, zu
einem großen Hirſchiagen, das man, um ihn zu erheitern, an
geſtellt hatte, nach Dahme gereiſt war; dergeſtalt, daß unter
dem Dach bewimpelter Zelte, die quer über die Straße auf
einem Hügel erbaut waren, die ganze Geſellſchaft vom Staub
der Jagd noch bedeckt unter dem Schall einer heitern vom
Stamm einer Eiche herſchallenden Muſik, von Pagen bedient
und Edelknaben, an der Tafel ſaß, als der Roßhändler langſam
mit ſeiner Reiterbedeckung die Straße von Dresden daher ge
zogen kam. Denn die Erkrankung eines der kleinen, zarten
Kinder des Kohlhaas hatte den Ritter von Malzahn. der ihn
begleitete, genötigt, drei Tage lang in Herzberg zurückzubleiben;
von welcher Maßregel er dem Furſten, dem er diente, deshalb
veraniwortlich, nicht nötig befunden hatte, der Regierung zu
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Dresden weitere Kenntnis zu geben. Der Kurfürſt, der mit
halbbffener Bruſt, den Federhut nach Art der Jäger mit
Tannenztveigen geſchmückt, neben der Dame Heloiſe ſaß, die in
Zeiten früherer Jugend ſeine erſte Liebe geweſen war, ſagte
von der Anmut des Feſtes, das ihn umgaukelte, heiter ge
ſtimmt: „Laſſet uns hingehen, und dem Unglücklichen, wer es
auch ſei, dieſen Becher mit Wein reichen!“ Die Dome Heloiſe,
mit einem herrlichen Blick auf ihn, ſtand ſogleich auf. und
füllte, die ganze Tafel plündernd, ein ſilbernes Geſchirr, das
ihr ein Page reichte, mit Früchten, Kuchen und Brot an; und
ſchon hatte mit Erquickungen jeglicher Art die ganze Geſell
ſchaft wimmelnd das Zelt verlaſſen, als der Landdroſt ihnen
mit einem verlegenen, Geſicht entgegentam, und ſie bat, zurück
zubleiben. Auf die betretene Frage des Kurfürſten, was vor-
gefallen wäre, daß er ſo beſtürzt ſei? antwortete der Landdroſt
ſtotternd gegen den Kämmerer gewandt, daß der Kohlhaas im
Wagen ſei; auf welche. jedermann unbegreifliche Nachricht, in
dem weltbekannt war, daß derſelbe bereits vor ſechs Tagen ab-
gereiſt ſei, der Kämmerer Herr Kunz ſeinen Becher mit Wein
nahm, und ihn mit einer Rückwendung gegen das Zelt in den
Sand ſchüttete. Der Kurfürſt ſetzte, über und über rot, den
ſeinigen auf einen Teller, den ihm ein Edelknabe auf den Wink
des Kämmerers zu dieſem Zweck vorhielt; und während der
Ritter Friedrich von Malzahn unter ehrfurchtsvoller Begrüßung
der Geſellſchaft, die er nicht kannte, langſam durch die Zelt-
leinen, die über die Straße liefen, nach Dahme weiter zog, be
gaben ſich die Herrſchaften, auf die Einladung des Landdroſts,
ohne weiter davon Notiz zu nehmen, ins Zelt zurück. Der
Landdroſt, ſobald ſich der Kurfürſt niedergelaſſen hatte, ſchickte
unter der Hand nach Dahme, um bei dem Magiſtrat daſelbſt
die unmittelbare Weiterſchaffung des Roßhändlers bewirken
zu laſſen; doch da der Ritter wegen bereits zu weit vorgerückter
Tageszeit beſtimmt in dem Ort übernachten zu wollen erklärte,
ſo mußte man ſick begnügen, ihn in einer dem Magiſtrat zu
gehörigen Meierei, die in Gebüſchen verſteckt auf der Seite lag,

geräuſchlos unterzubringen.
(Fortſetzung folgt.

Krieg und Luxus.
Ueber dieſes Thema ſprach jüngſt im Wiener Volks-

bildungsverein Frau Helene Granitſch. Die Vor-
tragende führte, wie wir der Wiener Arbeiter-Zeitung ent-
nehmen, zunächſt aus, daß die Frage, ob der Luxus zu bejaghen
oder zu verneinen ſei, in der Entwicklung der europäiſchen Ge-
fchichte ſehr verſchiedentlich zum Ausdruck gekommen iſt und
daß für die Stellungnahme der Geſetzgebung auf dem Gebiete
des Luxus je nach den verſchiedenen geſchichtlichen Epochen
teils ethiſche, teils volks wirtſchaftliche Motive
maßgebend waren. Bei den Spartanern und den Römern der
Antike gab es Geſetze gegen Tafel- und Kleiderlurus. J
Geiſte des Chriſtentums hat die mittelallerliche Kirche Be-
ſtimmungen gegen den Lurus erlaſſen, und der Kirche ſind die
Städte gefolgt, ſchließlich auch die Territorien und das Reich.
Vom 18. Jahrhundert an hört der Kampf gegen den Lurus auf,
die Verbote, die Edikte über den Tafelluxus, die Kleiderord-
nungen verſchwinden und im Sinne der merkantiliſtiſchen
Politit des 16. und des 17. Jahrhunderts, die das Land un-
abhängig machen wollte von der Einfuhr aus anderen Ländern,
wurde die heimiſche Luxusinduſtrie ſogar von Staats wegen
gefördert und durch Beſtenerung fiskaliſchen Zwecken dienſtbar
gemacht. Nur einmal entſteht in dieſer Zeit ein ſtarker Gegner
er Förderung des Luxus in der Geſtalt von Rouſſeau.

Zwei Givfel der Lurusentfaltung treten hervor: die Zeit des
Juliſch-Clandiſchen Lurns und die Zeit des 14. Ludwig. Beide-mal findet eine Konzentration des Reichtums in der Hauptſtadt
itatt; es entſtand eine immer vollkommenere Teilung zwiſchen
Arbeitenden und Genieſßenden und veidemal endigte dieſe Ent-
wicklung mit einem mächtigen Weltgericht. Ueber dem Ge-
ſchichtswerke des Tacitus leuchtet das Wort: „Wehe den
Reichen!“ und die ſeeliſche Entartung des römiſchen Genufßz-
menſchen bereitete den Boden für das Evangelium vor, für die
Lehre von der freiwilligen Armut und Entſagung. Die zweite
Periode zeitigte die große Revolution „Freiheit, Gleich-
heit, Brüuderlichkeit“. Ueberall, wo der Luxus über
lrieben wird, muß eine Selbſtkorrektur entſtehen, und die Frage
drängt ſich auf. ob die durch den Weltkriegbedingte
jimkehr nicht auch eine ſolche Selbſtkorrekt ur
darſtellt.

Das Luxusleben unſerer Zeit, wie es vor Ausbruch des Welt-
?rieges die Großſtädte beherrſchte, hat tatſächlich vielfach den
Grad ungeſündeſter Uebertreibung erreicht. Der Tafelluxus,
der allenthalben entfaltet wurde hat der Geſelligkeit einen
höchſt unerfreulichen Charakter gegeben, weil er dieſe geradezu
auf grobſinnliche Genüſſe aufbaute. e unſinnige
Kleiderluxus. Hier zitierte die Vortragende eiſſen Ausſpruch
Friedrich Naumanns, der mit Recht auf den Zuſammen
zang der raſch wechſelnden Mode und der Gefahr des Wechſels

auf dem Gebiete des Denkens und Wollens hinweiſt. Jn dieſem
ſteten Beſtreben nach Wechſel und Abwechſlung ſieht Naumann
einen moraliſchen Defekt des Jndividunms, während
ihm das bleibende Verhältnis zu einigen wertvollen Gebrauchs-
gegenſtänden Symbol für die perſönliche Haltung des Beſißzers
n ethiſchen und moraliſchen Fragen iſt. Auch die Maſſen
produktion von billigem Luxus jenem „Eintagsluxns“, der
die kleinbürgerlichen Kreiſe zum Schaden der Volkswirtſchaft
überſchwemmte hat zu ungeſunden wirtſchaftlichen Verhält
niſſen in unſerem Vaterlande beigetragen. Wenn bürgerliche
Familien bei dem Mieten einer Wohnung zuerſt fragen: „Wie
viele Perſonen kann ich ſetzen?“, ſtatt den Hauptwert darauf zu
legen, daß die Kinder geſunde und ſonnige Räume und die
Haus wirtſchaft gediegene Organiſationsformen in der Woh-
nung findet ſo muß dies als eine ebenſo lächerliche wie weit
verbreitete Verkennung des Weſentlichen bloßgeſtellt werden.
Der Luxus, der das Geſellſchaftsleben beherrſchte. wird auch
dadurch gekennzeichnet, daß viele Menſchen von ihrem „Verkehr“
und nicht von ihren Freunden ſprechen. Das iſt tyviſch für die
ganze Verflachung des geſelligen Lebens, und eine große Ge-
fahr entwickelte ſich daraus, daß das Streben nach ausgedehnter
Geſelligkeit epidemiegrtig auch jene erfaßte, die wirtſchaftlich
gar nicht in der Lage waren, ſolche Aufwendungen aus ihrem
Einkommen zu beſtreiten. Wieviel Glück, Ruhe, Un-
abhängigkert und perſönliche Ehre ſind dem falſchen
Götzen der Repräſentation zum Opfer gebracht worden!

Die überhandnehmenden Luxusgewohnheiten des öffentlichen
Lebens haben zu ſchweren ſittlichen Konflikten und Gefahren
geführt. Sie haben nicht nur Lebensglück und Har-
monieinden Eben vielfach zerſtört, ſondern auch
die Eheſchließungen allgemein in den Städten hinausgeſchoben
und verringert. den Willen zur Elternſchaft abgetötet und alles
idegle Streben, das zu rubiger, beglückender Werthroduktion
führt, dem einzigen, alles beherrſchenden Gelderwerbs-
trieb, der ſich ins Maßloſe entwickelte, untergeordnet.

Der Krieg hat beſonders unter dem erſten Eindruck des großen
und unfaßbaren Ereigniſſes vielfach die Verhältniſſe gewandelt.
Das ethiſche Moment beherrſchte und beſiegte damals alle Be-
denken voiks wirtſchaftlicher Natur, die im Sinne einer Auf
rechterhaltung der Betriebe zur Abwehr gegen die Gefahr plötz-
licher Arbeitsloſenüberſchwemmung in der Oeffentlichkeit laut

I wurden. Die ſeeliſche und wirtſchaftliche Erſchüticrung des

Kriegsausbruches ließ die Menſchen mit einem Schlage ſich
vom Luxusleben abhwenden. Doch dieſer Zuſtand war nicht von
langer Dauer. In demſelben Maße, als ſich der Markt infolge
der großen Kriegsaufträge wieder feſtigte und neue Vermögen
entſtanden, trat auch die ſeeliſche Gewöhnung an den
Krieg ein. Und wie es ſich ſtets bei dem Emporklimmen
einer neuen geſellſchaftlichen Oberſchicht bemerkhar macht, trat
ſogar gerade in den letzten Monaten ein merkliches Beſtreben
zutage, durch möglichſt auffallenden äußeren
Lurus den neu erworbenen Reichtum zu be-
tonen. Wir bekömpfen den Lurus, der ſich in dieſer Zeit ſo
guffallend geltend macht. Wir finden es nicht nur vom ethiſchen
Standpunkt aus verwerflich, daß zu einer Zeit. wo der beſte
Teil unſeres Volkes auf den blutigen Schlachtfeldern Not und
Tod erleidet, die von dieſen Braven Beſchützten im Hinterland
ein üppiges Leben des Genuſſes führen. Wir halten es aber
auch vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus für ſchädlich,
wenn angeſichts unſerer ſchlechten Valuta Millionen ins Aus-
land wandern, um von dort Luxusgegenſtände ins Jnland zu
vringen. Die außerordentlich erhöhte Einfuhr holländiſcher
Diamanten, die Millionen, die für Damentoiletten und Putz-
artikel noch Frankreich geſchickt werden, die Unſummen, die der
Finkauf italieniſcher Blumen verſchlungen hat, all das ſind
Paſſivvoſten unſerer Bilanz, die nicht nur unnötig, ſondern
auch ſchädlich für die Erhaltung unſerer Wirtſchaftskraft er
ſcheinen. Der Krieg ſteckt der heimiſchen Volkswirtſchaft neue
Ziele; er erfordert das Einſetzen aller verfügbaren Kräfte für
die notwendige Gütererzeugung im Sinne einer Bedarfswirt-
ſchaft, und gerade die Vorbereitung für den Frieden wird dieſen
Zielen folgen müſſen.

Kleines Feuilleton.
Kind und Leben.

Der werdende Menſch macht bekanntlich in einem abgekürzten
Verfahren die Entwicklung noch einmal durch, die der Menſch in
ſeiner Stammesgeſchichte gegangen, und auch der geborene
Menſch, das Kind, erinnert in ſeinen Entwicklungsjahren ſo
vielfach an jene Stufen, auf denen der primitive Menſch ein
mal geſtanden hat. Es iſt ſo etwas Natürliches, wenn Kinder,
eben als Kinder, auch ſchlechte Neigungen zeigen, und es be-
deutet nichts als Kurzſichtigkeit, wenn man ſie wegen ſolch
ſchlechter Eigenſche.ften verurteilen würde. Solche „ſchlechten“
Erſcheinungen ſind das Nebergangsſtadium zu guten. Wie aus
der ſchlechten Veranlagung des einſtigen Menſchen der heutige
Kulturmenſch wurde im beſten Sinne des Worktes ſo ent-
halten jene ſchlechten Neigungen des Kindes meiſt den Keim
des Guten in ſich. Auch Kinder ſind ja noch etwas Werden-
des und darum muß man die Kinderſeele prüfen, aus den
ſchlechten Erſcheinungen herausleſen. wohin der unentwickelte
Trieb gerichtet iſt, und die kindlichen Eigenarten dann in dieſem
Sinne zum Guten zu entwickeln ſuchen. Zu ſolchem Formen
und Bilden des kindlichen Gemüts gehört natürlich viel Hin-
gebung, ein väterliches Auge und ein mütterliches Herz, und
wenn ſie nicht über dem Kinde wachen können, ſo iſt es leich
möglich, daß jene werdenden Charaktereigenſchaften auf der
erreichten Stufe ſtehen bleiben oder daß ſie gar einem Rückfall
unterliegen. Darum iſt es nicht verwunderlich, wenn jetzt ſo
viel von Verwahrloſung der Jugend geſprochen wird. Wenn
die Väter nicht da ſind und die Mütter auf der Arbeitsſtätte ſein
müſſen, wer ſoll dann die geſunde Entwicklung jener kindlichen
Triebe überwachen und leiten?

Aber wenn ſolch elternloſe Kinder jetzt auch in beſonders
großer Zahl vorhanden ſind, auch im Frieden gab es immer und
überall ſolch erzieheriſche Not. Jn wieviel Tauſenden Lon
Familien mußten nicht beide Eltern tagtäglich zur Arbeit, zu
langer Arbeit, in wieviel Tauſenden von Fällen nicht die Mutter,
wenn der Ernährer geſtorben. Jſt es da verwunderlich, wenn
bei Tauſenden von Kindern die Entwicklung von Gemüt und
Charakter ſtill ſtand? Gewiß ſetzen ſich ſtarke Naturen auch
ohne Führung zum Guten durch, aber viele haben eine leitende
Hand nötig, die die taſtenden Triebe auf den rechten Weg lenkt.

Und wenn das Leben ihnen dieſe leitende Hand verſagt?
Dann iſt das Leben eben auch dafür verantwortlich, wenn die
ſchlechten Triebe blieben. Nicht den einzelnen „Schlechten“ darf
man verurteilen, nicht die einzelne bedauernswerte arbeitende
Mutter, das Leben trägt die Schuld, die Lebensord-
nung, die das zuließ.

Gute Menſchen ſind nur möglich, wenn die Lebensordnung
eine edle Einwirkung auf Geiſt und Gemüt zu bieten vermag.
Und dazu gehört ein trautes Heim, der Genuß von allem
Schönen in Natur und Kunſt und Zeit ſich dieſem Schönen
in Andacht zu widmen.

Warum die Frauen länger leben als die Männer.
Erreichen die Frauen im Durchſchnitt ein höheres Alter als

die Männer? Eine Rundfrage in Neuyork bejaht dieſe Frage.
„Die Fran über 55“, heißt es, „führt zweifellos ein ruhigeres
und geſünderes Leben als der Mann im gleichen Alter. Das
Lebenswerk der Frauen iſt mit 55 Jahren ſo gut wie ab-
geſchloſſen es bleibt nicht mehr viel für ſie zu tun übrig. Was
ſie erreichen konnten, mußte bis zu dieſem Alter geſchehen. Der
Mann aber iſc körperlich, geiſtig und in ſeinem Nervenſyſtem
gerade mit zunehmendem Alter auch zunehmenden Anforde-
rungen ausgeſetzt. Er hat nicht nur die Arbeit zu erfüllen, die
2 Beruf ihm vorſchreibt, ſondern er muß ſich auch der rück-
ſichtsloſen Konkurrenz erwehren, mit der jüngere und daher
gefuchtere Kräfte der gleichen Berufsklaſſe ihn bedrohen.“ Jm
Verlaufe des Jahres 1915 erſchienen in der Times Todes-
anzeigen über 354 Männer und 1117 Frauen im Alter von 80
oder mehr Jahren. Unter dieſen waren 7 Hundertjährige,
ſämtlich Frauen. Auch die Durchſchnittsberechnungen der Ver-
ſicherungsgeſellſchaften haben erwieſen, daß die Frauen länger
leben als die Männer. Jn der Altersgrenze zwiſchen 55 und
50 Jahren ſterben weitaus mehr Männer als Frauen. Eine
höchſt ſeltſame und zweifelhafte Behauptung ſtellt ein ameri-
kaniſcher Lebensverſicherungsbeamter auf. Er meint, daß die
Frauen imſtande ſind, durch eine aus materiellegoiſtiſchen Ur
ſachen geſchöpfte Energie länger auf der Erde auszuharren.
So behauptet er, daß Frauen, die eine Verſicherung anf Erleben
eingegangen ſind, ſich durch den Wunſch, das zur Auszahlung
beſtimmte Alter zu erreichen, lebendig und kräftig erhalten.

Kriegs-Humor.
Einſt und jetzt. Die Kühbänerin betrachtet das Kleinſte

ihrer Nachbarin. „Ja, die kloanen Kinder, r zu nett ſans,
glei freſfin kannt mas. Wia mei Pepi ſo kloa g'wen is, da
hätt i 'n ga glei freſſin mög'n, vo lauta Liab und iatzt
reit s mi ſo vui, daß i n net g'freſſin hab a ſolcher Lump,
wieg der worn is, der Saubug, der elendigel!“ (Jugend.),



Halle, den 29. Januar 1915.

Arbeitsloſe Jngendliche!
Man ſollte meinen, daß ein ſtädtiſcher Arbeitsnachweis doch

wenigſtens ſo unparteiiſch ſein müßte, ſeine öffentlichen Mit
teilungen über Arbeiterangeleger heiten in erſter Linie der
Zeitung der Arbeiterſchaft, alſo dem Volksblatt, zukommen zu
laſſen. Der neue Leiter des hieſigen Städtiſchen Arbeits
nachweiſes läßt aber umgekehrt, unter Meidung des Volks
blattes, an ſämtliche anderen hieſigen Zeitungen fol-
gende Mitteilungen gelangen:

Die Klagen über einen ungünſtigen Einfluß des Krieges
auf die heranwachſende Jngend mehren ſich. Die Kriegsereig-
niſſe wirken auf viele Jngendliche offenbar nicht günſtig, dazu
kommt die Abweſenheit der unter den Fahnen befindlichenVäter und die ſtark vermehrte außerhäusliche Arbeit Ter
Mütter. So nüslich der heutige tatkräftige Kampf gegen den
Alkoholgenuß und das Zigarettenrauchen der gert und
gegen den Beſuch ſchlechter Lichtſpiele iſt, das Vichtigſte i ſt
dauernde geregelte Arbeit die das Rückhgrat der
ſittlichen Haltung der meiſten Menſchen iſt. insbeſondere der
Jnugendlichen, für die Müßiggang ſicherlich vieler Laſter Anfan
iſt. Man ſollte annehmen, daß jetzt während des Krieges auc
für die jungen Leute genügend Arbeit vorhanden ſei. Leider
iſt dies aber nicht der Fall. Auf dem Städtiſchen Arbeitsnach-
weis ſind weit mehr arbeitſuchende Jugendliche
gemeldet als geeignete offene Stellen. Auf dem
Hallmarkt vor dem Arbeitsnachweis kann man vor Beginn der
Geſchäftsſtunden ſetzt oft Dutzende 14—18jähriger Burſchen ſich
drängen ſehen. die auf die Ausgabe der neugemeldeten Stellen
für Arbeitsburſchen, Lanf- und Hausburſchen warten. Raſch
find die Stellen vergriffen bis anf die auswärtigen. Nach aus-
wärts und auch in die Nähe von Halle geht der Jugendliche
nur ſelten beſonders ſchwer vei der jetzigen ſchlechten Witte-
rung. wenn es ſich um Arbeiten im Freien und um weite Wege
zur Arbeitsſtätte handelt.

Der Umlau unſeres Wirtſchaftelebens, der während des
Krieges ſtattfand, muß hier noch fortgeſetzt werden. Heute,
wo es überall an Männern fehlt, ſollte jede Arbeit, die
Jugendliche verrichten können, dieſen auch
übertragen werden, um den Jugendlichen Arbeit zu geben
und um die Männer und auch Frauen für andere Arbeiten
frei zu machen. Oft hört man zwar, daß dieſe häufig unge-
zogenen Jugendlichen nicht zu brauchen ſeien zu einer ſtetigen
harten Arbeit. Gewiß hat der Betriebsleiter es nicht immer
leicht mit ihnen, aber er muß auch verſuchen, ſie auf die
richtige Art anzufaſſen und auf andere Weiſe mit
p. fertig zu werden, als daß er ihnen einfach den Laufpaß
gibt.“

Von alledem, was wir bisher von bürgerlicher oder behörd-
licher Seite über die „Verwahrloſung“ der Jugend, ihr Herum-
treiben und ähnlichen Dingen während der Kriegszeit gehört
haben, ſtechen dieſe Darlegungen wohltuend ab. Es wird hier
ſtatt der üblichen Drohungen mit Schul- und Volizeiſchriften
und Strafen der einzige ſachlich wirkſame Weg
zur Abhilfe gewieſen: die Zuweiſung paſſender, gut ge-
regelter Arbeit! Sie iſt wirklich das beſte Erziehungsmittel
und der ſtärkſte Halt für die Heranbildung geſitteter Menſchen.
Allerdings paſſend muß die Arbeit ſein, und gut geregelt! Und
wenn der Arbeitsnachweis in obigen Zeilen außerdem noch
den Betriebsleitern zuredet, zu verſuchen, die Jugendlichen
auf die richtige Art anzufaſſen“, ſo wäre dringend zu wünſchen,
daß dieſer Wink ernſtlich beherzigt wird. Es könnte dann ſo
manches an den Jngendlichen wieder gut gemacht werden. was
durch das lange Fehlen der einflußſtarken Väter verſchuldet iſt.

Trotz der Zurückſetzung, die unſerem Vlatte durch ihn zuteil
wurde, muß dem neuen Leiter des Arbeitsnachweiſes nach-
geſagt werden, daß er mit ſeinem Artikel die heikle Frage der
Behandlung der gefährdeten Jugend während der Kriegézeit
nach unſeren früheren vergeblichen Bemühungen jetzt endlich
auch für bürgerliche Kreiſe auf die Bahn verwieſen hat, die
zur Beſſerung der Zuſtände führen kann. Es wäre ernſteſter Be-
ratungen der Behörden, Gewerkſchaften und So-
zial politiker wert, wie auf dieſem Wege möglichſt raſch
praktiſcher Nutzen geſchaffen werden könnte! Mit einem
Zeitungsartikel iſt es natürlich nicht getan.

Ein ungeeigneter Hilfsſchutzmann.

Zu einem aufregenden Vorfall kam es am 16. Oktober in
der Leſſingſtraße. Der Hilfsſchutzmann Hädiſcke war beauf-
tragt worden, einmal feſtzuſtellen. ob die Grube in einem
Hanſe der L.-Straße ſchon geräumt worden ſei. Jhr Jnbalt war
an den vorhergehenden Tagen ins Haus gedrungen Bei dieſer
Gelegenheit wurde dem Beamten mitgeteilt, daß in einem
unbenützten Abort eine Frau Sens ihr Karnickelfutter auf-
bewahre. Der Beamte ſab dieſen Abort nach und fand auf
der Brille zwei Körbe mit Futter ſtehen, die er auf den Hof
ſetzte. Er fragte die Hausmannsfrau, wem die Körbe gehörten,
und erfuhr, daß ſie der auf dem Hofe befindlichen Frau Sensgehörten. Er Rellte Frau Sens zur Rede und kam mit ihr in
einen häßlichen Wortwechſel, der einen betrübenden Ausgang
nehmen ſollte Frau Sens war erſt vor ſieben Wochen von
einer ſchweren Operation anläßlich einer Entbindung geneſen
und leidet außerdem an Krampfanfällen. Jm Laufe dieſes
Wortwechſels ſagte der Beamte unter anderem zu ihr: Sie
freche Perſon, Sie Schwein! Als die Fran ſich ver-
antwortete, drohte er ihr, daß er ſie mit zur Wache nehmen
wolle. Die Frau erwiderte, daß ſie mitginge. Die Frau war
dann ſo erregt über die erlittenen Schmähungen, daß ſie eine
Futterrübe, die ſie gerade ſchabte, dem Beamten an den
Hals warf. Auch ſoll ſie auf den Beamten „eingedrungen“
ſein. Der Beamte ſcheint ſie dann zum mindeſten in ſehr
brutaler Weiſe abgewehrt zu haben. Einige Zeugen behaupten
ſogar unter Eid, daß er auf ſie eingegangen ſei Nach den
Angaben der Fran S. und dreier Zeugen hob er das Knie und
ſchlug ſie vor den Kopf. Die Frau ſtürzte dann und
er ſchleifte ſie bis an die Aſchengrube, Hier be
kam die Bedauernswerte einen Krampfanfall und ſchlug mit
den Armen um ſich. Es mußten ihr die Arme feſtgehalten
werden. Während dieſer ganzen Leit hatte Frau S. ihr Küchen
meſſer in der Hand behalten, das dann der Beamte an ſich
nabm. Eine Stubennachbarin der in Krämpfe Liegenden ſagte
zu dem Beamten, als er äußerte, es ſei der reine Hohn ſich ſo
zu ſtellen: Es iſt nicht ſchön von Jhnen, Sie einer Frau,
die erſt aus der Klinik gekommen iſt, eine ſolche Behandlung
angedeihen laſſen. Der Beamte entſchuldigte ſich damit, daß
er das nicht gewußt habe, bekam es dann aber mit der Angſt
zu tun und trug mit Hilfe der Stubennachbarin die Frau in
ihre Wohnung. Hier will dann der Beamte erſt gemerkt haben,
daß ſeine Hand einige blutende Schnittwunden aufwies. Doch
kann er ſelbſt nicht ſagen, ob dieſe durch das Entwinden des
Meſſers hervorgerufen worden waren. Außerdem wies ſein
Mantel noch einige Stiche auf, über deren Entſtehung keine
rechte Klarheit chaffen werden konnte. Als ſich die Frau S.
erholt hatte und in die Küche kam, wurde ſie von dem Ve-
amten nochmals zur Rede geſtellt und fiel wieder in Krämpfe.
Nach dieſen für den Beamten nicht gerade ſchmeichelhaften
Vorgang erhielt Frau S., nichtder Veamte, eine An-
klage wegen gefährlicher ren dered ung Angriff auf einenBeamten und Widerſtande gegen die taatsgewalt. Das
Schöffengericht betrachtete die Angelegenheit als das, was ſie
war, als eine Lappalie, und verurteilte die Frau wegen Werfenseiner Rübe auf einen eamten, was als Körperverlegung

Halle und Saalkreis. geklagte von der Anklage der Meſſerſtecherei fre der Be
amte nicht wiſſe, wie er zu den Schnitten in ge
kommen ſei, und die Stiche nicht durch den Mantel gedrungen
ſeien. Außerdem läge kein Widerſtand gegen die Staatsgewalt
vor, da ſich der Beamtenichtmehrinrechtmäßiger
Ausübung ſeines Amtes befunden habe. Die Strafe
ſei ſo mild ausgefallen, weil der Beamte in nicht gerade ein
wandfreier Weiſe gehandelt habe. Die Staatsanwaltſchaft
legte Berufung im vollen Umfang ein und hielt die Angeklagte
des Angriffs und des Widerſtandes für ſchuldig.

Jetzt hatte ſich die Strafkammer mit der Angelegenheit zu

darſtelle, zu fünf Mark Geldſtrafe. r. r die An
der

befaſſen. Sie ergab im weſentlichen das oben geſchilderte Bild.
Dem unbefangenen Zuſchauer kam es vor, als ſeien die Rollen
plötzlich vertauſcht worden zwiſchen der Angeklagten S. und
dem Veamten H. Drei Zeugen bleiben trotz Vorhalts dabei,
daß der Beamte die Frau geſchlagen und beſchimpft habe. Die
anderen Zeugen, die als en auftraten, hatten
nichts geſehen. Sie hatten aber ſelbſt Dinge nicht gete z. die
die Angeklagte zugab. Sie ſchieden daher aus. Der Beamte
hatte dann von der Stubennachbarin behauptet, daß dieſe ſich
geweigert habe, die in Krämpfe gefallene S. ins Haus zu tragen,
er hätte einen Jungen zu Hilfe nehmen müſſen ier wurde
er ſogar von den Belaſtungszengen im Stiche gelaſſen, die be
hanpteten, daß die Nachbarin n mit angefaßt habe. Auch
ſonſt ſtanden ſeine Angaben bedenklich im Widerſpruch zu
anderen Zeugenausſagen. Er ſchnitt recht ſchlecht ab.

Der Staatsanwalt hielt trotzdem die Schuld der Angeklagten
im vollen Umfange für erwieſen und beantragte drei Monate
m

Kaum hatte der Verteidiger zu ſprechen begonnen, ſo brach die
Angeklagte, wahrſcheinlich über die Höhe des Strafantrags
unter einemerſchütternden Schrei in Krämp-
fen zuſammen. Dieſer erregte Lwiſchenfall unterbrach
die Verhandlung auf eine Stunde.

Die Angeklagte hatte ſich dann einigermaßen erholt und der
Verteidiger konnte ſeine Rede fortſetzen. Er führte aus, daß
der Beamte ſich nicht mehr in Ansübung ſeines Amtes befunden
habe, denn ſeine Tätigkeit ſei ſchon mit dem Nachſehen des
Aborts erſchöpft geweſen. Von einem Angriff auf den Be
amten könne keine Rede ſein, man müſſe ſich nur die kränkliche,
ſchwächliche Frau und den kräftigen Beamten anſehen. Der
Beamte habe objektivdie Unwahrheit geſagt, ob aus
Wiſſentlichkeit oder Fahrläſſigkeit, wolle er nicht unterſuchen.
Sicherlich habe er, gelinde geſagt, recht unangebracht gehandelt
und hätte ſeine Vefugniſſe weit überſchritten. Es ſei nur eine
Annahme des Beamten, zu ſagen, daß der Krampfanfall
täuſcht geweſen ſei. Der Gerichtshof habe ja aus eigener An-
ſchauung erleht, wie leicht die Angeklagte in Krämvfe verfalle,
Da einem Krampfanfall ein gewiſſer vorausgehe, ſo ſei, ſelbſt wenn die Angeklagte mit dem Meſſer nach
dein Beamten geſtochen hätte, dies in einem ſolchen Zuſtand ge-
ſchehen. Von dem Meſſerſtechen wiſſe ſie nichts, während ſie
ſich auf den Rübenwurf beſinnen könne. Außerdem ſei es ſehr
wohl möglich, daß beim Entreißen des Meſſers der Beamte die
Stiche erhalten habe. Uebrigens habe die Angeklagte auch in
Notwehr gehandelt, denn der Beamte hatte nicht das Recht
ſie zu ſchlagen. Als einige Belaſtungszengen davon ſprachen,
die Angeklagte ſei auf den Beamten „eingedrungen“, konnten
ſie das dem Gericht nicht erklären und nur ein paar Schritte
vormachen. Er bäte deshalb, die Berufung der Staatsanwalt-
ſchaft zu verwerfen.

Nach langer Beratung hob die Strafkammer das Urteil des
Schöffengerichts auf und verurteilte die Frau an wegen
Widerſtands, beließ es aber bei der Strafe von
fünf Mark. Der Beamte habe noch in Ausübung ſeines
Amtes gehandelt. Es ſei jedenfalls nicht nachzuweiſen, wie die
Meſſerſtechgeſchichte ſich verhalte. Das Gericht habe ſich heute
ſelbſt überzengt, daß die Angeklagte leicht in Krämpfe falle.
Sie ſei ſicher auch damals in Krämpfe verfallen und könne
nicht für die Stecherei verantwortlich gemacht werden. Die
Strafe ſei deshalb nicht höher bemeſſen worden weil der Be-
amte die Frau erſt ſtark gereizt und dadurch zu dem Wurf ver-
anlaßt habe.

Die Verwaktung wird hoffentlich zu der Ueberzeugung ge
kommen ſein, daß ein ſolcher Hilfsbeamter nicht weiter ver
wendet werden kann.

Nur ein viertel Pfund Butter für die Woche.
Der Magiſtrat erläßt zur Butterverteilung der kommenden

Woche folgende Bekanntmachung
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Jannar

1916 wird für die Woche vom 31. Januar bis 5. Februar die
Höchſtwenge von Butter, welche an eine Haushaltung auf Grund
des für die dritte Woche geltenden Abſchnittes Nr. 3 des Butter-
ſcheines W e erben darf, mit Pfund (125 Gramm) für
den Haushalt bemeſſen.

Auf die Butter-Zuſatzſcheine kann Butter nicht g getr wer
den, weil uns bisher von der Zentralſtelle Butter für
dieſe Woche nicht zugewieſen werden konnte.

Zum geſtrigen ſtädtiſchen Kartoffelverkauf iſt nachzutragen, daß nicht ganz 1000 Zentner abgeſetzt wurden. Dieſer
Verkauf iſt eine anſtändige Leiſtung, wenn man bedenkt, es
ſind fünf Eiſenbahnwagen voll, die zehnpfundweiſe abgegeben
wurden. Da vom Montag an nur gegen Vorzeigen der Brot-
karte Kartoffeln abgegeben werden, wird der Andrang wohl
etwas nachlaſſen.

Das Marktbild war heute ein äußerſt bewegtes. Waren in
reicher Menge waren angefahren. Die verſchiedenſten Gemüſe,
als Weißkohl, Grünkohl, Kohlrüben, Mohrrüben, Sellerie, Meer-
rettich, Zwiebeln waren zu haben, daneben auch Obſt und Obſt-
mus. Quark und beſonders Käſe gab es ebenfalls reichlich. Je
doch waren die Käſehändler in ſehr „rrrevolutionärer“ Stimmung.
Heute trat nämlich die Beſtimmung in Kraft, daß nur noch nach
Gewicht verkauft werden ſoll. Das Pfund Käſe koſtete 80 Pfg.
So ſehr dieſer Verkaufsmodus im Jntereſſe des Publikums zu
begrüßen iſt, um ſo ungemütlicher waren die Verkäuferinnen.
Jhre ſaftigen Redeblüten, mit denen die Polizei bedacht wurde,
waren wirklich nicht aus Knigges Umgang mit Menſchen. Eine
Neuerung brachte der heutige Markt auch den Butterhändlerinnen.
Die Stadt kaufte die Butter auf und gab ſie an ihren Ständen
in 200 Gramm-Päckchen ab. Ungefähr 100 Pfund ſind auf dieſe
Art zum Verkauf gebracht worden. Eier waren ebenfalls in
größerer Zahl zu haben. Der Preis betrug 20--22 Pfg. das
Stück. Die Wurſt und Fleiſchſtände waren ſtändig ſtark umlagert,
jedoch war Schweinefleiſch wieder faſt nirgends 8 haben. Wäh
rend Gänſe, Hühner und Tauben reichlich zum Verkauf ſtanden,
war Wild wenig vorhanden, Haſen fehlten faſt vollſtändig.

Die Stadt brachte wieder Salzfleiſch, außerdem Speck, Schlack
wurſt, ſowie Leber-, Rot, Sülzwurſt und weinefleiſch in
Büchſen an ihren Ständen zum Verkauf.

Achtung, Holzarbeiter! eute abend 856 Uhr General-
verſammlung im Gewerkſchaftshauſe. Es wird zahlreichesund pünttliges Erſcheinen erwartet.

Die Jugendweihe, die in dieſem Jahre wiederum vom Bil
dungsausſchuß und dem Verein der proletariſchen Freidenker
gemeinſam veranſtaltet wird, findet am Sonntag, den 2. April,
vormittags 11 Uhr, im Volkspark ſtatt. Für die Weiherede iſt
der Reichstagsabgeordnete Vogtherr gewonnen worden.
Anmeldungen der Schnlentlaſſenen können erfolgen im Ar
beiterſekretariat, Harz 42-44, Zimmer 6,. im Ju gen d-
heim, Steinweg 12, bei Fran Schmidt, Wilhelmſtraße 7
und Herrn e GuſtavHertzberg-Straße 7. Es wird
gebeten, die Anmeldungen baldigſt vornehmen zu wollen.

Die Stadtbaderöffnung aufgeſchoben! Wie mitgeteilt
worden war, ſollte die Eröffnung der ſtädtiſchen Badeanſtalt,
wenn möglich, am an 30. Januar erfolgen. r argeMangel an Arbeitskräften und Materiglien zwingt jedoch zu

inem Aufſchub um mindeſtens 8 bis 14 Tage. Die Eroffnungdie ſag übelgene r r ch noch nicht n war, findet
alſo morgen nicht ſtatt

ar auch für rer Teilder hie i tn r un Dorth händler hat beim Fern denten inerſeburg beantragt, den Ladenſchluß für ihre Geſchäfte
außer Sonnabends auf 8 Uhr abends feſtzuſetzen. 8Feſtſtellung der zu dieſem Antrage gemä 180f, Abſatz 1 derGewerbeordnung erforderlichen Jiweidri elmehrheit, wird im

Polizei-Verwaltungsgebäude, r 6, Zimmer 97,
vom 1. bis 14. Februar 1916 eine Liſte der bekeiligten Ge
ſchäftsinhaber ausgelegt. Aus dieſer Liſte ſind die Namen der
Antragſteller erſichtlich.

Einſprüche gegen die Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Liſtekönnen bis zum Ablaufe der Friſt ſchriftlich oder zu Protokoll
geltend gemacht werden.

Es wäre den Geſchäftsleuten ſehr zu wünſchen daß die Zwei
drittelmehrheit für früheren Schluß bald zuſtande käme.

Eiſernes Geld im Automatenbetrieb. Die Polizei teilt
mit: Nachdem der Bundesrat ſich mit der Prägung von Zehn-
pfennigſtücken aus Eiſen einverſtanden erklärt hat, iſt die Aus-
gabe dieſer Stücke demnächſt z erwarten. Zur Vermeidung
von Störungen im Automatenbetriebe iſt es zweckmäßig,
etwaige magnetiſche Vorrichtungen aus den Automaten
zu entfernen.

200 Mark Geldſtrafe für einen Lebensmittelwucherer. Der
Margarinehändler Tinne wurde wegen Vergehens r das
Margarinegeſetz vom er geri zu 200 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Er hatte die Preiſe in ganz unerhörter Weiſe über
den Friedenspreis geſteigert. Amtsanwalt und Gericht brand-martten ſcharf ein ſolches volksſchädliches Benehmen.

Schwurgericht. Jan der am 831. Januar 1916 beginnenden
Schwurgerichtsperiode kommen zur h am 31. Jan.,
vormittags 9 Uhr, geßen die land wirtſchaftlichen Arbeiter
a) Stanislaus Litwin, b) Stanislaus Koryſiak, c) den Fabrik
arbeiter Edmund Kowalſki wegen ſchweren Straßen
raubes, am 1. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen a) den
Maſchinenführer Ludwig Graf, b) den Schachtmeiſter Peter
Schwitalia wegen verſuchten Straßenraubes, am 2. Fe
bruar, vormittags 9 Uhr, gegen die Ehefrau Gertrud Wetzig
geb. Barth wegen verſuchten Totſchlags und Totſchl a en
am 8. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen a) den Bureaugehilfen
Willi Ehmer, b) den Buchhalter Fritz Brückner wegen Be-
trugs, Unterſchlagung und ſchwerer Urkundenfälſchung.

Gegen die Mückenplage. Seit Jahren ſchon ſind die ein
zelnen Verwaltungsbehörden der Saale-, Elſter- und Luppen-
Niederung eifrig bemüht, die immer mehr auftretende Mücken-
und Fliegenplage und die damit verbundene Geſundheits-gefährdung des Puitum zu beſeitigen. Zu dem Zwecke iſt

u. a. für den Regierungebezirk Merſeburg die Regierungs-
polizeiverordnung vom L. April 1912 erlaſſen worden. Die
geſamte Einwohnerſchaft wird im eigenen Jntereſſe handeln,
wenn ſie die der Behörden tat kräftig unterſt ütz t und ſich durch Befolgung der in der Verordnung W
gebenen Maßnahmen niche allein vor Beläſtigungen und Ge-
ſundheitsſchädigungen, ſondern gegebenenfalls auch vor Stra
fen bewahrt. Die Polizeireviere und auch einzelne Dienſt
ſtellen des Magiſtrats (Tiefbauamt, Gartenverwaltung uſw.)
in auf Erſuchen dem Publikum bereitwilligſt Rat er-
eilen.

Stadttheater. Die Straußſche Operette Tanſend und eine
Nacht, die morgen, Sonntag, im Stadttheater ihre Erſtauffüh-
rung erlert, führt uns in die farbenglühende Welt des Morgen
landes. Der Wiener Walzer, der die Eigenart Johann Strauß
ſcher Muſik bildet, kommt zu e echt durch die Erſchei
nung einer munteren ausgelaſſenen c Wienerin, die ihre
orientaliſchen Mitſchweſtern in die Geheimniſſe der abendlän-
diſchen Tanzkunſt einweiht. Auf die r r am
Sonntag nachmittag der Oper Die Jüdin ſei noch einmal hin
gewieſen. Der Spielplan der nächſten Woche geſtaltet ſich wie
folgt: Am Montag findet die vorausſichtlich letzte Aufführung
von Gutzkows Lopf und Schwert ſtatt, zu der Schülerkarten
zum Preiſe von 1,20 Mk. ausgegeben werden Dienstag wird

igaros Hochzeit, Donnerstag Verdis Der Troubadour in
Szene gehen. Am Mittwoch, den 2. Februar, kommt der luſtige
F r Penſion Schöller von Jacoby und Laufs zur erſten
Aufführung.

Am Fort den 30. Januar, gaſtiert das Stadttheater-
Verſonal im Thaliatheater in dem Luſtſpiel von G. E.
Leſſigg: Minna von Barnhelm.

Wurſtdiebſtahl eines Kindes. Ein erſt etwa e Jahre
alter Junge nahm am Mittwoch abend in einem Fleiſcher-
laden in der Landwehrſtraße, während die Meiſterin Kunden
bediente, aus dem Schaufenſter zwei Frebe Knackwürſte und
wollte heimlich damit verſchwinden. er Vorgang war aber
von einer vorübergehenden Dame bemerkt worden, die den
Jungen, als er eben den Laden verlaſſen hatte, feſthielt und
der Meiſterin zuführte. Der Junge gab auf Befragen ſchließ-
lich an, daß er von ſeinen Geſchwiſtern bezw. der eigenen
Mutter zu dem Wurſtdiebſtahl veranlaßt worden ſei. Wie
ſchlimm mag die Not in dieſer Familie ſchon geweſen ſein.
Es iſt ein Jammer um das Unglück ſolch kleiner Kinder der
Aermſten der Armen.

Der Tod bei der Arbeit. Auf ſeiner Arbeitsſtelle in der
Talſtraße verſtarb ein hier wohnhafter Gärtner plötzlich am
Herzſchlag,

Straßenunfall. Jn der Franckeſtraße glitt ein Stuck-
arbeiter aus und fiel zu Boden. Da er über Schmerzen im
rechten Unterſchenkel klagte und ſeinen Weg nicht fo Weſen
vermochte, wurde er mit einer Droſchke der Klinik zugeführt.

Von der Feuerwehr. gwr Beſeitigung eines Schornſtein
brandes wurde die Feuerwehr nach der Meteritzſtraße gerufen.
Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden am 22. Januar ein
Herrenfahrrad, Marke und Nummer unbekannt, Rahmen und
Felgen ſchwarz mit roten Streifen, wagerechte, verroſtete Lenk-
ſtange, abgenntzte Pappgriffe, Freilauf; am 24. Januar einHerrenfahrrad, Marke und Nummer unbekannt, Rahmen und
Felgen chwarz, leicht nach oben gebogene Lenkſtange, braun
rote Zelluloidgriffe, Freilauf, Handbremſe, Zackenpedale mit
Gummieinlage; vom 28.--26. Jan. ein Herrenfahrrad, Marke
Expreß, ſchwarzer Rahmen, nach oben Be Lenkſtange, ab
genutzte Kork r mit Rücktrittbremſe; am 26. Jan.
ein Herrenfahrrad, Marke Patria, Rahmen und Felgen ſchwarz,
wagerechte Lenkſtange, Korkgriffe, ohne Freilauf; ein Herren
fahrrad, Marke und Nummer unbekannt, ſchwarzer Rahmen,
flache Lenkſtange, verſchiedene Pedale mit bronzierten Kurbel
ſtangen, ſchwarzer Sattel ohne Federn, gez. K.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Jm Volkspark findet heute ein Jnſtrumental- und

Liederabend ſtatt. Die Ausführung haben Fräulein Anni
Kühn s, Overnſängerin und das Quintett des Feldartillerie
Regiments Ne. 75 übernommen. Außer ernſten und heiteren
Volksliedern werden erſtklaſſige Muſikſtücke, gute Trompeten-
und Cello-Soli vorgetragen. Ein Beſuch dieſes Hünſtlerkon
zerte kann ſehr empfohlen werden.

Walhallatheater Blatzheims neueſter Schlager Der
keuſche Hannibal, der geſtern bei ſeiner Erſtaufführung einen

oßen Erfolg erzielte, wird nur noch bis Montag gegeben.
orgen, Sonntag, ſind wieder zwei Vorſtellungen, nachmittags

bei den bekannt kleinen Preiſen, Erwachſene ein Kind frei. Am
Dienstag, den 1. Februar, beginnt der Komiker Paul Beckers
ſein Gaſtſpiel in der Spitzbubenkomödie Der luſtige Vagabund.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, iſt nach
mittags großes Konzert vom Görlach-Or Auf dem
Konzertplatze ſind erbeutete re Ge z usgeſtellt.Der Sintritiopreis deträgt fur Erwachſene b Pf. für in
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W Pf., Militär ohne DienſtgradVilee 20 Pf. (S. Angeige.) zahlt vormittags 10 Pf. nach

Aus der Provinz.
Wichtige Entſcheidung für Bergarbeiter!

Die Bezirksleitung des Bergarbeiter Verbandes berichtet:

Ein Bergmann aus Auwallenburg iſt am 17. September 10914aus der Mugledſ haſt des HauptKnappſchaftsvereins durch
Zu be ſeiner Beſchäftigung aus eſchieden und meldete ſeine

eiwillige Mitgliedſchaft durch ahlen der Anerkennungs-
ebühr an. Dieſe Anerkennun sgebühr zahlte er bis Ende

nuar 1915 und wurde dann Knappſchaftsinvalide.
Nach S 14 Abſ. 2 erhalten die Mitglieder der Ar-

beiter- Abteilung, die bei Eintritt der Beru S
keit die Wartezeit für die Jnvalidenrente nach der Reichsver
cherungsordnung erfüllt haben, indeſſen einen Anſpruch auf
ewährung der reichsgeſetzlichen Jnvalidenrente noch nicht be
zen, bis zum Eintritt dieſes Anſpruchs ein monatliches

Wartegeld vor 160 Mk. ſowie ihre Jnvalidenpenſion. Dem hier
in Frage kommenden Bergarbeiter wurde dieſes Wartegeld
verweigert, weil er angeblich bei ſeiner Penſionierung
nicht mehr Mitglied der Arbeiter- Abteilung war. Jn der Be-
gründung an das KnappſchaftsOberverſichernngsamt zu Claus
:hal wurde auf den 8 50 der Satzungen hingewieſen, wonach
zedes Mitglied ſeine Anwartſchaft durch ahlen der An
erkennungsgebühr von 25 Pf. aufrechterhalten kann. Das hatte

der Kläger getan. Das Oberverſicherungsamt zu Claus
hal, Spruchkammer in Kaſſel, hat deshalb am 25. Auguſt 1915

da entſchieden:
„Der Kläger kann die Gewährung des Jnvalidenwartegeldesbeanſpruchen. Wollte man der e des Beklagten Wigen,

peß nämlich die Faſſung des S 14: Mirglieder er
halten ein Jnva idenwartegeld die Gewährnung dieſer
Leiſtung an Anerkennungsgebührenzahler ausſchlöſſe, ſo würden

folgerichtig den nerkennungsgebührenzahlern nahezu
überhaupt keine Penſionskaſſenleiſtun en zuſtehen, insbeſondere
auch nicht die Jnvalidenpenſion, weil in den die Gewährung
faſt ſämtlicher Leiſtungen regelnden Satzungsbeſtimmungen
die „Mitaliedſchaft“ als Vorausſetzung aufgeſtellt iſt.“

Gegen das Urteil des Knappſchafts.-Oberverſicherungsamtes
Clausthal lege der HauptKnappſchaftsverein Reviſion ein und
vegründete ſie wieder damit, „daß Jnvalidenwartegeld dem
Klä nicht zuerkannt werden könne, da nach dem Wortlaute
des S 14 der Satzung des HauptKnappſchaftsvereins das Jn
validenwartegeld den Mitgliedern der Arbeiter- Abteilung zu
ſteht, während Anerkennungsgebührenzahler nach
der Entſcheidung des Oberſchiedsgerichts in Knappſchafts-
angelegenheiten als Penſionskaſſenmitglieder nicht anzuſehen
ſind. Denn bei Schaffung der Satzungsvorſchriften iſt der Ge
danke leitend geweſen. den Verſonen, die fünf und mehr Jahre
Mitglied des HauptKnappſchaftsvereins geweſen ſind, aber nur
Anerkennungsgebühren zahlen, nach Eintritt ihrer Verufs
m einen beſonderen Vorteil nicht zu gewähren.“

n der Gegenbegründung wurde abermals darauf hin-
gewieſen, daß, wenn der W 50 eine andere Auslegung vekäme,
obwohl klar und deutlich darin enthalten iſt, daß durch Zahlung
der Anerkennungsgebühr die Anwartſchaft aufrechterhalten
werden kann, zweierlei Mitglieder geſchaffen würden.

Am 15. Dezember 1915 wurde nun vom Oberſchiedsgericht in
Fran ſchaftsgngelggenheiten zu Berlin die Reviſion endgültig
zurückgewieſen. Jn der Begründung wird geſagt: „Das
Oberverſicherungsamt nimmt zutreffend an, daß der Kläger
durch Zahlung der Anerkennungsgebühren ſeine bis zum
1. Oktober 1914 erworbenen Anſprüche auf die Penſionskaſſen
leiſtungen des Beklagten ſich erhalten hat. Dieſe Annahme be
ruht auf der zwingenden, auch in der Satzung des Beklagten

50) übergegangenen Beſtimmung des 33 des Knappſchafts-
geſetzes. Daß zu dieſen Penſionskaſſenleiſtungen auch das hier
in Rede ſtehende Jnvalidenwartegeld neben der Invaliden
penſion gehört. kann nach den Satzungsvorſchriften des Beklag
ten nicht bezweifelt werden. Dem ſtehen auch die vom Beklagten
in der Reviſionsbegründung angezogenen Entſcheidungen des

Oberſchiedsgerichts in Knappſchaftsangelegenheiten vom Mai
und 15. Dezember 1914 nicht entgegen. Denn ſie berühren die
hier zur r ſtehende Frage der Aufrechterhaltung des
Anſpruchs auf Jnvalidenwartegeld durch die Zahlung der An
erkennungsgebühren nicht. s rrungsamt hat aus zutreſterden Rechtsgründen dem Kläger das
Jnvalidenwartegeld zugebilligt.“

Das iſt für die Bergarbeiter eine ſehr bemerkenswerte und
wichtige Entſcheidung.

Schkeuditz Die Stadtverordneten Sitzung am
31. Januar, abends 6 Uhr, hat folgende Tagesordnung: Be
ſchlußfaſſung über Gültigkeit der ſtattgefundenen Stadtver
ordnetenwahlen und Ein iheung der gewählten Stadtverord
neten. Jahresbericht des Vorſtandes. Wahl des Bureaus.
Kommiſſionswahlen. r nungsbericht. Wahl einer
Prüfungskommiſſion. Wahl eines Mitgliedes zur Fortbil
dungsſchulDeputation, eines Schiedsmannes, eines Mit
gliedes zum Kuratorium der Schweſter-Station, von Mitglie
den e Armendeputation. Vorbereitung der Wahl von drei
Magiſtratsaſſeſſoren. Beſchlußfaſſung ber Rückgabe von
Kautionen. Wahl von zwei Bürgern zum Vorſtande der Klein
ken van Nach bewilligung von Mitteln zum
San ußeretatsmäßige Bewilligung von Mitteln zur
Schulkaßfe.

Bitterfeld. Fahrraddiebſtähle. Am Mittwoch nach-
mittag wurde aus dem Hofragum des Poſtamts ein Fahrrad,
Marke Preis-Rad, mit gelben Felgen und nach unten gebogenerLenkſtange im Werte von 80 Mark geſtohlen Am Sonnrers

iag nachtittag wurde ferner vor einem Grundſtücke in der
Jnneren Bismarckſtraße einem Monteur ein Fahrrad, Marke
Deutſchland, auf dem Vorderrad neuer Mantel, Wert 100 Mk.,
geſtohlen. Vormittags wurde ein vor dem Stationsgebäude
ohne Aufſicht gelaſſenes Fahrrad im Werte von 40 Mark ge-
ablen. Die Lenkſtange des Rades iſt mit Silberbronze bron
ziert.

Muldenſtein. Bei der Arbeit tödlich verunglückt.
Der 15jährige Arbeitsburſche Schwutke aus Roßdorf ver-
unglückte im Muldenſteiner Bergbau dadurch tödlich, daß er von
herabfallenden Kohlenmaſſen verſchüttet wurde. Er konnte
nur als Leiche geborgen werden.
Eilenburg. Der Mehl- und Brotausſchuß beſchäf-

tigte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit den durch die Tag b
ſetzung der Mehlmenge auf 200 Gramm für den Tag und
Kopf zu ergreifenden neuen Maßnahmen. Den ſchwer
arbeitenden Perſonen ſoll die Zuſatzbrotmarke erhal-
ten bleiben. Zur Erreichung dieſes Zieles hat der Kreisaus-
ſchuß in Delitzſch einen Kartoffelzuſatz zum Brot von 20 v. H.
vorgeſchrieben. Mit Rückſicht auf die durch dieſen Zuſatz er-
ſchwerte Brotbereitung und die Schwierigkeiten, die die Her-
e r großen Mengen Friſchkartoffeln macht, be-
ſchloß der Mehl- und Brotausſchuß, die Erſparnis nicht durch
Friſchkartoffelzuſatz herbeizuführen. ſondern den Kindern
bis zu drei Jahren nur eine halbe Brotmarke
zwei Pfund) wöchentlich zu gewähren. Es würde hierdurch
eine Broterſparnis von etwa 2200 Pfund erzielt, während die
Brotzubereitung wie bisher erfolgt. Ferner erklärte ſich der
Ausſchuß damit einverſtanden, daß 90 Gramm Weizengebäck in
einem Stück bereitet und abgegeben werden. Die Neuregelung
tritt zum 1. Februar in Kraft.

Die Familienunterſtützungen für die erſte
Hälfte des Monats Februar 1916 werden gezahlt am: Montag,
den 21. Januar 1916 für Nr. 1 bis 750. Miltwoch von Nr. 751
bis 1500 und Donnerstag von 1500 bis Schluß.

Erdeborn. Ausuferung des Mansfelder Sees.
Infolge der häufigen Regenfälle in den letzten Wochen bekam
der Süße See reichlichen Zufluß an Waſſer. Das eigentliche
Ufer iſt vom See namentlich bei Wormsleben ſchon längſt
überſchwernmt, und es ſind die Wieſen zum größten Teil unter
Waſſer geſetzt.

Eisleben. Herabſetzung der Brotportionen. Der
Magiſtrat ſchreibt mit Gültigkeit vom 1. Februar für Back
ware folgende Einheitsgewichte vor: Roggenbrot 3 und 6 Pfund
und Weißhrot 75 Gramm Als Höchſtpreis wird feſtgeſetzt:
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Die Gründung eines Mietervereins ſtreben
bürgerliche Kreiſe in unſerer Stadt an. Wie aus Jnſeraten
grſheli ſoll am Sonnabend, 5. Februar, abends 249 Uhr,

ötzſch in der Kollegienſtraße
öffentliche Verſammlung ſtattfinden zwecks Ausſprache über
die Wohnungs not und die dagegen zu tref-

men. Jm Anſchluß ſoll dann ein Mieterverein
gegründet werden. So löblich dies Beſtreben an und für ſich
iſt, wird es doch den Hausbeſitzern nicht ſonderlich imponieren.
Wie die ſtets aufwärts ſteigenden Mieten beweiſen, wiſſen die
ſeit Jahren feſtorganiſierten Hausbeſitzer ihre Zeit gut zu
nützen; hieran kann ein Mieterverein leider nur wenig ändern,

höhere Ziele richtet und durch
en ſchaft dem tatſächlich ſchon
rieges herrſchenden Wohnungs-

Aber auch auf dieſem Gebiete kann
Hilfe erreicht

eit vor Beginn des

durchgreifendes nur mit kommunaler
werden, woran es eben in unſerer Stadt bisher noch recht ſehr

Vielleicht bringt die geplante Verſammlung
in dieſer Hinſicht Klarheit; wir empfehlen deshalb der Ar-
beiterſchaft, die unter dem momentanen Zuſtand am meiſten

eſtgenommener Fahrraddieb.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 Uhr.
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nbrot zu 3 0,60 Mark, für ein Roggenbrotark, r ramm Weißbrot 5 Pfennig.
Helbra. Tödlicher Kampf zwiſchen Vater und

Sohn. Vor einigen Tagen wurden dem 24 jährigen Berg-
Krauſe von ſeinem Vater, dem Jnvaliden

eſſer mehrere Stich
Nach An

Krauſe, am
einem

Fahrradhandlung von Held in Koswig bot ein Schloſſergeſelle
aus Kleinwittenberg ein wertvolles Fahrrad zum Verſatz an.
Der Mann kam Held verdächtig vor, weshalb er die Polizei
verſtändigte. Es ſtellte ſich heraus, daß das Rad in Zahna ge-
ſtohlen war. Das Rad iſt bereits das vierte, das dort ange-
52 wurde und den Beſtohlenen wieder zugeſtellt werden
onnte.
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Schuhzeug.

ſtets prompt lieferbar.

muß das Schuhfett enthalten, ſonſt verhindertTr a n es nicht das Eindringen des Waſſers in das

Schuhfett Tranolin

Ebenſo Oel Wachs Schuhputz
Ni gr in. (Keine abfärbende Waſſercreme).

Carl Gentner, chem. Fabrik, Gbppingen (Württbg).

e Haut- u. Harn- leiden
lese jeder meine Broschüre „Mahnende Worte
Gegen Einsendung von 90 Pfg. in Briefmarken an die
Firma Puhlmann Co., Berlin 468, Müggelstrasse 25 a, erfolgt

die Zusendung in geschlossenem Kuvert ohne Aufdruek.
und Aniverſ al-Tran-Lederfett Dr. med. 8oyer. Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden.

Empfehle mein
Spezial- Gesohaft

Iwanen, Ligaretten, Raum*1646

*1649

Militär Schaft- Stiefel,
neue und getragene Sohnürsohuhe,
Sohnallensohuhe, Kindersohuhe

verkauft zu billigen Preiſen

J. Sternlicht, n i 1388.

Für den Feldzug v

wut leuchtendem Ilfferblatt

Ernst Karras u

*1628

nete Haltbarkoeit.
auerwäsche Marke

Waschbär. 4282
Kl. Berlin 2, 1 Tr.

R ßegenschirme
empflehlt in haltbaren
Qualitäten preisw. 4408
Reparaturen billiget.

Leipziger
strasse 4.
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r de B nung bei Löhnen gesueoht. Beiwer ungen nete el Alte und Milälacde halt anzugeben.

Metorenfabrik Oberursel, A.-6.
Oberursel bel Frankfurt a. M.

Maurer und Zimmerer Lehrlinge

ſtellt ein

Bau-Junung zu Halle 1. d. 6,
Geſchäftsſtelle: Martinsberg 9. 482

e
ezierer Lehrling s be Transporte
olſſer und Dekoration ſt Mühlverg 10e

FScqpmiedele
Wolss, Steg 18. 545

hrling4550 u. KlavierUnterrich erteiltſtraße 10. liolln A. May, Torſtr. 40. 4204eſuchtgeſu

Dies. Kragen kostet
75 Pf. auerkra-
watten 1.00, unbe- Grosse Auswahl. Jede Uhrv S ne vur Pflaumen und Raffinade

leh bitte um Beachtung meiner

III
A. M. Aprecht,

Lindenstrasse 53.

ff. Pflaumenmus

eine qute Uhr

billig u. vorteilhaft beim
hrmneher meisterHerm. Schincier,

Kl. VOlrichatr. 85, pt. a. I.

Reparaturen gat u. vllig. Vlecheimer, r z Mk.,

Schauſenster. ca. 24'Pfd. 13.25t Spelse Kuhcinon v

ſehr feines und wohlſchmecke
abrikat.

Blecheimer Pfd. 7 Mk.Abfallseife
Pfund nur 35 Pfg.
5 Pfund 1.65 Mk.

P Seiſengeseohüfſt,
4516] Riemeyerſtr. 11.

a II 0. IIreiſe ab hie n Nachnahmeh h
Gustav Köhler.

TrCw|—

owie f. L n, Metalle, Knoch aufm t ſt e Se hole
Paul Gllnther Schul ünt

Magdeburg 2,
Achtung, HausfrauenZahie für wollene Strumpſabfälle n TrOlken Hagrwaſch

höchſte Tagespreiſe, rein terte ge Haar
o ege.e Beutel 30 Pf. 4539p Duſthaus Sass,unſch auch ſelber a

Poſtſtr. 1, am Leipz. Turm.

Alle Koſten Felle Lumpen, Knochen, Eigen,
kaufen

Cebr. Danglewitz, S8 Aen üe e
4319) 4266 Metalle, Gummi kanft

Sohlleder Aussehnitt,Schuhmacher-Artlkel, 267 Metallbetten

0 Xoanh, Gr. Klausst. 7. Elsonmöhbelfabrik Suhl i. Th. ßenburgſtraße 17. röh t
Holerahmenmatr., Kindorbetten,

Poſtfach 25. ke

ezttel
mit Vordruck der Truppenbezeich

nungen

zum Verſand des
Volksblattes

ins Feld liefert 100 Stck. zu 80 Pfg.

50 6tück zu 40 Pfg.

e

Verlag Vollsblutk am. u..

Der Beſtellung wolle man den
Betrag in Briefmarken und wenn
die Zuſendung nicht durch die
Austräger ſondern per Poſt
erfolgen ſoll, bei 100 Stck. 10 Pf.,
bei 50 Stck. 5 Pfg. extra für Porto
beifügen.

Wer Angehörige im Felde hat,
werfe das Volksblatt, nachdem
es geleſen iſt, nicht achtlos bei
Seite, ſondern e es dieſen.
Bei täglicher Verſendung koſtet es

in Porto und bereitet den An
gehörigen große Freude, erfüllt
alſo einen vielfachen Zweck.

MWohnungs- Anzeigen

Frdl. Wohnungen
x in verſchiedenen Stadtgegenden,

2 in e Hä eingerichtet, zum Prei2 4 k. habe i T ſofort
oder er zu vermiex Burgſtr.X “1681 Fernſpr. 3019.

G
bin. an Private. Katal. frei. lo47 er ſofort zu vermiet.

M. 5.00.

C. Kertzscher,

KünstlicheZähne
in allen Ansführungen.

Behandlung
krankerähne.

Vorzugsweise
xchwerzloes Zahoriehen,

soweit möglich.

Hall. Zahn-Heil- Anstalt
(vormals Britannia),

Gr. Ulrichstrasse II, I.
Sohr mässige Preise.

Fernruf 3865. 4314

Fahrräder Nähmaschinen

u. Pfandsoheine kauft z. hoh. Preisen
H. Schindler u. virionetr. 38

20 gebr. H. u. Dam.- Fahrräder

kauft ſtändig, wenn auch defekt,8 e einzelne Teile Mohr,
rüderſtraße 12, I. *1638

T r z
I d

Aerztlich empfohlen.
Gewisesenh. faehkund. Massanfert.

Vorfalibinden
eigen. System, langjkhrig bewährt.

Viele Danksehreiben!
Mit Nachn. 5.45 M.

Bandagengesehäft,
untere Leipzigerstr. 26

und Gr. Vlrichatr. 63,
gegenüber Arnold Troitzsoh.

e e l



n
Der Blatrheim's 3 Ab

Der keousche
Schwank in drei Akten ven Oust. Piokert. 4553

BRBlatzxheim in der Titelronet:

Anfang 3

7 s letzter Schlager:Sonntag z Vhr 2 VorstellunNaehm. O. 80. E. O. 80. I. 10, rwaehsene 1 Kſn

Er Montag Bliatzheims Absehied.
Zum 5S. und letzten Mal: Dor keusohe Hannibal.

februar-Sastspiel: Paul Beckers
i „Der lustige Vagabund“,Xomödie

Karten zur Erst Anfführung sehen heute.

en.

e e eeeee eVolhspark a
Angenehmer J Aufenthalt.

Heute, on hh, 29. Januar 1916,
abends S Uhr im unteren Saal:

Gr, instrumentai- u. Lieder Abend.
sonntag: Musikalische Unterhaltung.

Zu zahlreichem Besueh ladet höflichst ein

4560 Die Geschäftsleitung.e eeeeeeeeeeee eNeue Kapeſte! Neue Kapelle!

cm öä

Ekeke uer ine Konzerthaus Oberpollinger,

erst Künsgtler Konzert, a e
unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.

Richard Beth-Winter.
zurzeit auf Heimatsurlanb.

m regen Zusyrueh bittet
Neue Kapoelie: 4237

Konzerthaus Vaterland a
G. Heinebreadt. Landwenhrstraßse J. Am Riebeckplatz.

Täglieh: Künstler Konzert. Anfang 7 Vhpr.
3523. Die fidelen Tiroler, oKapelle
Mittwoeh naehmittags: Damen-Kaſfſee-Kränzehen.

4b52Vo detlent der schöne, Kleine Kurl7 i
un Snnnnregn led Büro? alden
o in tie neuesten Kriegs-lichthilder? Saal

e Hemervert i Uniferm. Trempeter-

Korps wit Fanfaren und Kesvelpauten? Käber
Wo ernalt. d. Kinder relz. Geschenke gratis

o git er ff. Aktien Bier? Kaffee
Wo in b 12 Vnr Großstadt- Betrieh? e nte 2.

Stänaiger billiger Verkauf

von 4538Kostümen Röcken Mänteln
aueserdem äusserst günstige Gelegenheit zum Einkauf von

Stoffresten jeder Art.
r Beaehten Sie meine Sohaufenster.

Franz König, r 2023
Partei Schriften von

Wer sSparen will
trägt meine unübertroffene, kalt
abwaschbare, extra starke

Marke Z in weiss und bunt.

Steh-Umlegekragen
4 ca. 10 verschiedeneFormen ſten 75 Pfg. und 1 Mk.

Steh- Krage
ca. 15 verschiedene Formen

per Stück 50, 60 u. 75 Pfg.

Manscheiten paar nern l. 20
Vorhemden per Stück Mark 1.00
Abwoschbare Spielkarten s 85 r

G. Klappenbach
a Grosse Vrichetrasse 41, Ecke Raulenberg-

Anfang 7* Uhr,

R Burg- Theater
Arbeiter Sildungs Ausschus

für Halle und den Saalkreis.

ſprici

100 Lichtbilder.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

4555 Eintrittska
Kinder ſind zu haben Jn der

Leuſchner, Mittelwache u. in
Allg.

Vor Anzeige.
Mittwoch, den Februar 1916, abends 8 Uhrim Volkspark, Burgſtraße 27:

Br. liehthildder-Vortrag

Herr Direktor Laube 337 JPunt Kosmos in Leipzig)

im Reſtaurant des Gewerkſchaftshauſfes, in den
Handlungen von Albrecht, Lindenſtr. 53, Sanow, Gelſtſtr. 5,

Das alte Vunderiand der Pyramiden.

Eine Wanderung durch das alte Aegypten,
Kultur und Sittenzuſtände vor 3000 ahren.

Programm 20 Pf.

Dienstag, den 8. u. Mittwoch, den 9. Februar,
nachmittags 5 Ahr, im Volkspark:

lLichthilder-Verkührung für Kinder
Reiſe und Märchen Vilder.

rte 5 Pfg.

Programme zum Lichtbilder Vortrag u. Eintrittskarten für
Volksbuchhdlg., Harz 42/44,

Zi arren
der Brot Verkaufsſtelle des

onſum Vereins in der Talamtſtraße ſowie bei den
Kaſſierern der Gewerkſchaften und der Partei.

II
Bezirk Halle (Saale),

Dienstag, I. Februar
im Volkeparik,

Tages orJ. Bericht des Veorrtandes.

3. Sonttigoes.

Zahlreichem Besueh eieht

Geschàftsstelle Harz 42/44.an e hl S IIIIIIIIIIIGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIV
Der Verband gewährt Stellenlosen-, Kranken-, VUmzuge- u.
JSterbe- Unterstützung Rechtsschutz, Stellen Verwittiung.

Staffelbeiträge.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINMIBIIIIIIIIIIIIIIBIIMIIIIIIIIIEMXXCMC,C,.kU2UIIIIIIIIIIIIIIIIII

Haupt Versammlung,.
2. Neuwahlen des Vorstandes.

Bandhngonenen

1916, abends 9 Uhr
Burgstr. 27:

dnung:

entgegen 4551Die Bezirksleitung.sind Thenter Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Sonntag den 30. Jannar 1916
nachmittags i Uhr:

FremdenVorſtellungzu ermäßigten Preiſen

Die «SJüdin,
Große Oper in 5 Aufzügenvon F. Halevy. 4

Kaſſenöffnung 3 Uhr.
Anfang 3 Uhr.

Ende vor 6 Uhr.
Abends 7 Uhr:

r 151. Vorſtellung. M
Erſt Aufführung:

Tausend und eine Nacht.
Fantaſtiſche Operette in 1 Vorſpiel

und 2 Aufzügenvon Stein u. Ka Lindau.
Kaſffenöffnung 7 Uhr.

Ende 10, Uhr.
4556

Montag den 31. Jan. 1916:
r 152. Vorſtellung. I
Montag Stammkarten giltig.

Schülerkarten 1.30 M. eſtädt. Kartenſteuer u. Kleiderabl.)
an der Tages und Abendkaſſe

Zopf und Schwert.
Luſtſpiel in 5 Aufzüvon Kerl Gugtzkow.

Thafia-Thoater
Sonntag, 30. Jan., abds. 8 Uhr:
Gastspiel des Stadttheater-Personals.
Minna von Barnhelm.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen
4559 von G. E. Leſſfing.

r T M

Sonntag den 30. Januar 1916
nachmittags 3 Uhr:

Grosses Konzert
aöriuch örchegter,

unter perſönlicher Leitung
des Hrn. Muſikdir. Görläch.

Auf Konzertplatz:
Aunsast el orbentetor
franmzasgiseh. Gesehätze.

Eintrittspreiſe: 4544
rwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

a n

r Krazätzeentsetaliehes Hautjueken v
in 2 Tagen ohne Berufsstörang
gerneh- u. farbles. Kur M. 2.50.
Aerztlich empfohlen. Hilft ateta.

L. Vabrieius, *1585
Elberfeld 23, BRahnhofetrasso 30 3.
Versanäd nnauff. Naehn. u. Forto.

c

2

mit prima Rindleder
Max Fricke, erteſter
Trothaerſtr. 69. Delefon 1879.

Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2950.

Irannortarbeiter Verbant,

2ahlstelle Halle a. d. S.

Nachruf.
Jm Monat Januar verloren

wir am Orte durch den Tod
unſer Mitglied
Karl Banse

und als im Lazarett geſtorben,
wurde uns der erbands
Kollege

Frledrich Hachemenl

gemeldet. 4541
Ein Andenken iſtihnen ſicher!

d Ramen
der Mitgliedſchaft:

Die Orts- Verwaltung.

Serialdemekratischer Verein

Hanskeld.

Als Opfer des Krieges fiel
unſer Mitglied

Otto Böckelmann,
Diſtrikt Alsleben g. d. G.

Ferner ſtarb unſer Mitglied,
Frau

Hedwig Lange,
Diſtrik Eisleben.

Ehre ihrem Andenken
*1645 Der Vorſtand.

spielt den grössten Dramen-Schlager, 2400 m lany, n
werdenKapellmeisters Pflegekind. e An

In der Hauptrolle der horühmteste Wiener und
Berliner Sohauspielfer.

efel u.4537 J. Ste e

v Familien Nachrichten.

Sozialdemokratischer Verein für
Halle und den Saalkreis.

Storhoigſel
er als Opfer des Krieges gefallenen

oder versiordenen Parteimitglieder.

Richard Riemer, belter, aus Halle
Ernst Wicke, Haler, aus Halle
Karl Zeuga, veiter, aus Halle
Hermann Pfeilfer, Arbelter, aus Halle
Gustav Heinichke, HNaurer, aus Halle
Willy Eschiee, Nechanſker, aus Halle,
Albrecht Ghme, kuhrwerksbesltrer, aus Dolan.

Ehre ihrem Andenken!
Der Vorstand

In den bisherigen Anzeigen wurden 207 Parteiwitgliederals gefallen gemeldet so dass mit den heute bekannt-
gegebenen Namen unser Verein durch den Krieg bis jetzt

214 m verloren hat.

ſſeüfsch. dangrreſſer- derdann

Zweigverein Halle a. d. S.

I Den Mitgliedern zur Kenntnis,
I dass uns noch folgende Kollegen

J egemeldet sind, die auf dem Felde
der Ehre im Kampfe fürs Vater-

J land ihr Leben gelassen haben:

Kar] Beyer, Pussendorf,
Paul Gimhel, Ammengdoorkf,
Max Götze, Hulle a. d. S.
Ernst Krähnnert, Halle a. c. S.
Otto Kuhne. Hori,
Otto Müller. Wettin,
Hermann Hagel, RHulle d. d. S.
Hermann Hietzer, Böllberg,
Karl Pechöl, Halle g. d.
Otto Seldel, Holle d. d. S.
Walter Söllinger, Halle d. d. S.,
Rohert Sachse. Seehen,
Otto Steger, Passendorf,
Albert Thomas, lettin,
Paul Thomas, hHulle d. d. S.,
Alfred Trümpler, Zccherben,
Hermann Wagner, etlehben.

Wir botrauern- den Verlust unserer braven Kollegen
und werden ihnen stets ein ehrendes Andenken bewakren.

4558 Die Ortsverwaltung.
Dienstag, den 6. Febrauar, im Volkspark:

Deutsch. Holzarveiter- Verband

e nolle d. d. Saale.

Als weitere Opfer des Weltkrieges
ſiolen auf dem Schlachtfelde folgende

brave Kollegen:

Barth, Kurt, Tischler,
Grahe, Karl, Hodelltischler,
WMen, Walter, Tschler,
Muller, Reinh., T-chler.

Ehre ihrem Andenken!
Die Ortsvor waltung

u h 7 ln
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